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1850. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenh 


Deutſchland. 
> j Preußen. 

Berlin, den 18. November. Von den verſchiedenſten 
Orten treffen Adreſſen an Se. Majeſtät den König und an 
das Staatsminiſterium ein. Sie ſind alle deſſelben In⸗ 
halts, indem ſie den Dank für den Entſchluß, die Armee 
mobil zu machen, ausſprechen, und zugleich dringend bitten, 
auf dem betretenen Wege mit Beharrlichkeit und Eifer 


fortzuſchreiten. 


Berlin, den 19. Novbr. Von Seiten des ruſſiſchen 
Kabivers find dem Vernehmen nach Depeſchen eingegangen, 
welche erwarten laſſen, daß daſſelbe in der deutſchen Sache 
ſeinen Einfluß auf Oeſterreich nicht zum Nachtheil Preußens 
gebrauchen werde. 

Die Stärke der in Kutheſſen vereinigten baitifchen und 
öſterreichiſchen Truppen beträgt jetzt 35,000 Mann, wäh⸗ 
rend das Corps des Generals von der Gröben noch 
nicht fo ſtark iſt. Es verlautet, daß die preußiſche Regierung 
den Umſtand, daß der Kurfürſt in ſeinem Lande eine ſolche 
ehe der öſterreichiſchen Regierung 
geſtattet hat, als einen unmittelbar gegen Preußen gerich⸗ 
teten feindſeligen Akt auffaßt, wegen deſſen Preußen zu 
feiner Zeit mit dem Kurfürſten abrechnen wird. 

Von Seiten der braunſchweig 'ſchen Regierung iſt 
hier eine Erklarung eingegangen, nach welcher dieſe Re⸗ 
gierung den Durchmarſch der ſogenannten Bundestruppen 
nach Schleswig⸗Holſtein nicht geſtatten will und gegen die 
elwanige Anwendung von Zwangsmitteln Preußens Unter⸗ 
ſtützung in Anſpruch nimmt. 

Die Nachrichten aus Glatz lauten kläglich über den Zu⸗ 
ſtand der dort an der Grenze ſtehenden öſterr. Infanterie. Es 
ſehlt ihnen am Möthigſten, hauptſächlich an Fußbekleidung. 


e ite n. 


Manche Soldaten überſchreiten die Grenze, um ſich etwas 
Nahrung und einige Pfennige zu er betteln. 
Koblenz, den 12. November. Der Oberpräſident ver⸗ 
öffentlicht folgendes Schreiben: „Herr Obetpräſtdent! In 
dem Augenblicke, wo die Nation zu den Fahnen eilt und 
mein Sohn und ich Zeuge find von der ächtpatriotiſchen Ge⸗ 
ſinnung, die ſich in der Rheinprovinz kund giebt, wünſchen 
wir Beide die allgemeine Theilnahme für die Familien der 
Landwehrmänner durch einen Unterſtützungsbeitrag anzu⸗ 
regen, welchen wir Ihnen hiermit im Betrage von 300 
Thalern zur geeigneten Verwendung überſenden. | 
Prinzeſſin von Preußen.“ 

Sachſen. 3 

Dresden, den 18. Novbr. In unſerm Königreich 
ſchwanken die Gemüther ſehr ſtark zwiſchen Furcht und Hoff: 
nung, hinſichtlich der obſchwebenden Kriegs- und Friedens⸗ 
frage. Die Preſſe wird, in Bezug auf Preußen, mit der 
ängſtlichſten Sorgfalt überwacht. er 

We i mi a r. 

Weimar, den 17. Nov. Heute wurde der Landtag 
eröffnet. In der bei der Eröffnung vorgetragenen großher⸗ 
zoglichen Botſchaft heißt es: „In Beziehung auf die Neu⸗ 
geſtaltung des weitern Vaterlandes hat die Regierung ſich 
zu dem Grundſatze bekannt, daß dieſelbe heilſam nur durch 
Errichtung eines Bundesſtaats mit einer ſtarken Centralge⸗ 
walt verwirklicht werden könne, und ſich daher in Ueberein⸗ 
flimmung mit der Volksvertretung dem Bündniß vom 20ſten 
Mai 1849 angeſchloſſen und werde auch ihrerſeits möglichſt 
bei demſelben verbleiben, niemals aber aus dem Auge laſſen, 
daß ein verjüngtes Deutſchland nicht möglich fei, wenn nicht 
dem Mittelpunkte deutſcher Macht und Geſittung, wenn 
nicht Preußen die verdiente Stelle dabei eingeräumt werde. 
Dem mit Dänemark abgeſchloſſenen Friedens vertrage iſt fie 
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beigetreten, nicht zweifelnd, daß alle Bundesregierungen 
die Rechte der Herzogthuͤmer zu wahren wiſſen werden.“ 
An halt ⸗Deſſau. 

Deſſau, den 15. Novbr, Das Militär: Kommando 
fordert alle Beurlaubten, einſchließlich der Reſerve, auf, 
ſich bereit zu halten, da ihre Einziehung in nächſter Zeit 
wahrſcheinlich ſei. Das linke Elbufer unſers Landes wird 
durch preußiſche Truppen beſetzt und bereits iſt eine preußi⸗ 
ſche Beſatzung für unſere Stadt angekündigt. 

Kurfürſtenthum Heſſen. 5 

Kaſſel, den 16. November. Den verabſchiedeten Offi⸗ 
zieren iſt der Befehl zugegangen, ſich in Hanau nicht in Uni⸗ 
form ſehen zu laſſen. Das Hauptquartier des Fürſten Thurn 
und Taxis befindet ſich noch in Fulda. Der Rückzug der 
preußiſchen Truppen und die Ausſicht auf baieriſche Einquar⸗ 
tirung haben eine große Niedergeſchlagenheit hervorgerufen. 
Die Preußen haben ſich durch ein muſterhaftes Betragen all⸗ 
gemeine Achtung erworben. Ganz anders ſteht es mit den 
Baiern, deren Roheit überall die Bewohner ängſtigt. So 
wird aus Fulda die Heldenthat berichtet, daß die baieriſchen 
Soldaten den Gemüſegarten der Faſanerie zerſtört, die Tei⸗ 
che darinnen abgelaſſen und die Fiſche mit Säbeln zerſtochen 
haben, auch ins Gehege gedrungen ſind und mehrere Hirſche 
mit den Bajonetten geſpießt haben. Bei einem Gutsbe⸗ 
ſitzer wurden die Möbles und Sachen zertrümmert und die 
Pferde in die Stuben gezogen; ſein Vieh wurde geſchlachtet, 
alles übtige zerſchlagen. Aehnlich lauten die Nachrichten aus 
Saalmünſter und aus dem ganzen füdlichen Theil des Landes. 
Den Bundestruppen ſtoßen immer neue Verſtärkungen zu. 
Auch hier hat ſich ein „Treubund mit Gott für Fürſt und 
Vaterland“ konſtituirt. Er will Treue zum Kurfürften und 
ſein angeſtammtes Fürſtenhaus, folglich Beobachtung und 
Aufrechterhaltung der von ihm ertheilten und gewährleiſteten 
Geſetze überhaupt und des Staatsgrundgeſetzes insbeſondere, 
ſowie die Liebe zum Vaterlande beleben, ftärken und befeſtigen, 
die in der Landesverfaſſung vorhandenen monarchiſchen Ele⸗ 
mente Eräftig wieder zur Geltung bringen, die ſittlichreligtöſe 
Erhebung des Volks in allen Klaſſen mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln fördern und namentlich hierdurch auch auf 
die materielle Wohlfahrt der Staatsangehörigen helfend 
einwirken. | 

Kaffel, den 14. Novbr. Jetzt find zwei Schreiben des 
General v. d. Gröben an den Fürſten Tapis veröffentlicht. 
In dem erſten aus Fulda vom 8. Novbr. Abends heißt es: 
„Gerade in dem Augenblicke, in welchem Sie uns Ihre 
Kugeln ſendeten, erhielt ich aus Berlin den Befehl, zur 
Bekräftigung wahrer Friedfertigkeit, Fulda zu räumen und 
mich auf die Etappenſtraße Hersfeld und Vacha zurückzu⸗ 
ziehen. Ohne Zweifel werden in den nächſten Tagen alle 
ferneren abweichenden Anſichten definitiv beſeitigt werden, 
oder unfre Feindſeligkeiten nehmen einen reinen und entſchie⸗ 
denen Charakter an. Morgen wird Fulda geräumt. Meine 

triergarde wird ihre Gewehre nicht geladen haben, wenn 
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Sie daſſelbe thun. Folgen Sie in einem Abſtande von einer 
halben Meile ruhig nach. Sie werden begreifen, daß es 
einem alten Soldaten ſchwer werden muß, fein Terrain 
ohne Schwerdtſtreich zu räumen, doch ich muß gehorchen.“ 
In dem zweiten Schreiben vom 10. Novbr, aus H ünfeld 
benachrichtigt der General den Fürſten über die von ihm ge: 
nommene Stellung und ſagt dann: „Damit ſich die unglück⸗ 
lichen Verhältniſſe des 8. Nopbr. nicht wiederholen, ſchlage 
ich vor, das Land zwiſchen den beiden eingenommenen Linien 
von jeder Seite unbetreten zu laſſen und in dieſer Stellung 
höhere Weiſung zu erwarten.“ In Betreff der erſten Schüſſe 
ſagt der General: „Meine Truppen hatten bis zum 6. Nov. 
nicht geladen, und als am Sten Ihre Truppen ohne Rück⸗ 
ſicht auf meine Truppen dicht anrückten, fielen von preußt⸗ 
ſcher Seite die erſten Schuͤſſe. Ich frage, ob die bairifchen 
Truppen es ſich würden haben gefallen laſſen, wenn ich mit 
den preußiſchen Truppen ihnen ſo auf den Hals gegangen 
wäre“ Gewiß nicht. Und doch blieb ich dann noch ruhig 
in meiner Stellung, ohne einen Schuß zu thun.“ 

Fulda, den 14. Novbr. Ein Tagesbefehl aus dem 
Hauptquartier Fulda vom 10. Novbr, ſpricht ſich ſehr an: 
erkennend und belobigend aus über die Anſtrengungen, die 
das Bundes: Armee: Corps mit der größten Ausdauer und 
dem unverkennbarſten Pflichtgefühl überwunden hat. Die 
Tapferen, die die Ehre des Tages mit ihrem Blute bezahlt 
haben, werden mit Namen genannt. Vom öſterreichiſchen 
Iten Jäger-Bataillon wurde ein Gemeiner leicht und drei 
Gemeine ſchwer verwundet; Prellſchüſſe erhielten ein Ober⸗ 
Lieutenant vom bairiſchen fünften Reiter-Regiment und drei 
Gemeine vom Iten bairiſchen Infanterie Regiment. 

Fulda, den 16. November. Mit jedem Tage wird der 
Druck, der auf der Stadt und der Umgegend laſtet, immer 
fühlbarer. Einzelne Dörfer ſind bereits nicht mehr im 
Stande die Verpflegung zu beſorgen, zumal die Anforde⸗ 
rungen nicht gering ſind. So muß laut öffentlicher Be⸗ 
kanntmachung jeder gemeine baieriſche Soldat täglich bes 
kommen: 1 % Pfund Brot, ½% Maß Bier, Morgens 
Suppe, Mittags Suppe, ½ Pfund Fleiſch und Gemüſe, 
Abends Suppe und / Pfund Fleiſch. — Der Bundes: 
kommiſſar Graf Rechberg hat eine Anordnung erlaſſen, 
wonach zur möglichſten Schonung der Unſchuldigen und zur 
gerechten Buße der Schuldigen alle diejenigen Beamten und 
öffentlichen Diener ohne Unterſchied des Standes und Ran⸗ 
ges, ſo wie alle andern, welche ſich direkt und indirekt bei 
der Steuerverweigerung und Widerſetzlichkeit gegen die Re⸗ 
gierung notoriſch betheiligt haben, bei der Einquartierung 
aller Truppen des Bundesexekutionskorps vorzugsweiſe be⸗ 
legt werden ſollen. Der Obergerichtsrath Pfeiffer, Mit⸗ 
glied der aufgelöſten Ständeverſammlung, hat auf Befehl 
dieſes Kommiſſars in feine beſcheidene Mieths wohnung 
50 Mann und 1 Offizier Einquartierung erhalten und auf 
ſeine Beſchwerden über dieſe Ungerechtigkeit zur Antwort 
bekommen, er habe dieſe Einquartierung als Strafe dafür 
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anzuſehen, daß er bei der Steuerverweigerung mitgewirkt, 


er ſolle nur allen ſeinen Einfluß aufbieten, um die Unter⸗ 
thanen zur Steuerzahlung anzuhalten, auch für gute Vers 
pflegung ſeiner Einquartierung Sorge tragen, widrigenfalls 
ihm die doppelte Zahl auferlegt und, wenn auch dies nicht 
fruchte, ſeine Verhaftung und Ablieferung ins Hauptquartier 
eintreten würde. Ebenſo verfährt man in Hanau. Dort 
ſind dem Direktor und den Mitgliedern des Obergerichts 
jedem 15 bis 20 Mann Exekutionstruppen, wegen Weige⸗ 
rung der Stempelverwendung als Einquartierung auferlegt 
worden. ' 

In Hünfeld find 3200 Mann Baiern als Avantgarde 
eingerückt. Der Bürgermeiſter hat ſich geflüchtet. Am 
14. November war in Fulda ein preußiſcher Offizier beim 
Fürſten, um das Feſtſetzen der Demarkationslinie zu be⸗ 
wirken. — Der Bezirk Fulda iſt in Kriegszuſtand erklärt und 
zugleich der Belagerungezuftand angedroht, wann Widerſetz⸗ 
lichkeiten ſtattfinden ſollten. Die Verbreitung der zu Kaſſel 
erſcheinenden Zeitungen „Neue heffifche Zeitung“ und „Hor⸗ 
niſſe“ find unterſagt. — Seit einigen Tagen befindet ſich im 
Hauptquartier der Bundestruppen ein engliſcher Diplomat, 
Namens Welesley, Attaché der britiſchen Geſandtſchaft in 
Stuttgart. Die Stellungen der Truppen haben ſich in der 

auptſache nicht geändert. x 
8 ih) — 15. Novbr, Es fol ein Waffenſtill⸗ 
ſtand auf unbeſtimmte Zeit mit einer beiderſeitigen 24ſtün⸗ 
digen Kündigungsbefugniß abgeſchloſſen worden ſein. Die 
Bundes: Truppen ſtehen, nach wie vor, in und um Fulda, 
ſo daß ihre Vorpoſten ſich auf der Straße nach Hersfeld bis 
Neukirchen ausdehnen. Auf der Seite von Hersfeld nach 
Fulda find die erſten Ortſchaften von Preußen beſetzt. Wei- 
ter hinaus iſt alles geräumt. In unſerer Umgebung, na⸗ 
mentlich nach Vacha zu, ſtehen an allen Orten Truppen. 

Rührend iſt die Anhänglichkeit, welche unſere braven 
Truppen in Kurheffen finden. So wurde das Garde⸗ 
Bataillon, welches in Marburg einrückte, von der 
Bürgerſchaft mit Fackeln empfangen und die Stadt er: 
leuchtet. Von keinem Preußen nahm man Quartiergeld, 
alle wurden aufs beſte bewirthet, und man erklärte, daß 
man ſie gern ein ganzes Jahr verpflegen, ja daß man Alles 
aufopfern wollte, wenn man nur preußiſch werden könnte. 

Baden. 

Karlsruhe, den 14. November. Die zweite Kammer 
hat über die Adreſſe der erſten Kammer wegen des Militair⸗ 
vertrages mit Preußen in geheimer Sitzung berathen. Das 
Ergebniß iſt eine Adreſſe, die ſich mit folgenden Worten 
ſchließt: „Zur Wahrung des öffentlichen Vertrauens und zur 
Sicherung des Rechtes auf Erfüllung der von Preußen aus 
dem Bündnißſtatut vom 26. Mai 1849 übernommenen Ver⸗ 
pflichtungen durch unzweideutige Handlungen darthun zu 
laſſen, daß Baden in Treue und Redlichkeit entſchloſſen iſt, 
nach wie vor mit Preußen und mit den mit ihm verbündeten 
Staaten ſo lange zuſammenzugehen, als dieſelben die Zwecke 
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jenes Bündnißſtatuts aufrecht erhalten.“ — Einer telegra⸗ 
phiſchen Botſchaft vom 2. November zufolge, ſollten ſich 
die preußiſchen Truppen zwiſchen der Murg und dem Neckar 
konzentriren; dagegen kam am 8. November der Befehl, 
wonach alle preußiſche Truppen das Greßherzogthum Baden 
zu verlaſſen haben. Nicht einmal in Raſtatt bleibt eine 
preußiſche Beſatzung. Das dritte und fünfte badiſche Ba⸗ 
taillon wird die Beſatzung von Raſtatt bilden. Dazu werden 
wahrſcheinlich gemäß dem Bundesbeſchluſſe von 1841 noch 
100 Mann öſterreichiſche Genietruppen kommen. 

Das 1. Bataillon des 28. preußiſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments garniſonirte vor Kurzem in Bruchſal. Von dem 
dortigen Aufenthalte erzählt ein Offizier, daß ihm nie ein 
Dienſt ſchwerer gefallen, als der Wachtdienſt in dem neuen 
Männerzuchthaus und daß die gehabten Eindrücke menſch⸗ 
lichen Elends und Leidens ihn nie verlaſſen würden. Unter 
anderen Sträflingen traf er auch den bekannten Theodor 
Mögling, früher Lehrer an der landwirthſchaftlichen Schule 
zu Hohenheim. Der Unglückliche näherte ſich, auf ſeinen 
Krückenſtock geſtützt, dem erwähnten Offiziere, und bat ihn 
im Laufe einer kurzen Unterhaltung, der Ueberbringer ſeines 
fortdauernden Dankgefühls gegen den preußiſchen Major 
von Bascow fein zu wollen. Letzterer war feiner Zeit Prä- 
ſident des Standgerichts in Mannheim und konnte ſich's nicht 
verſagen den zum Tode verurtheilten Theodor Mögling ob 
der männlichen Offenheit, die er damals bekundete, ſeiner 
Achtung zu verſichern, und ſich bei Sr. königlichen Hoheit 
dem Großherzoge perſönlich für deſſen Begnadigung zu vers 
wenden. Möchten die Worte jenes preußiſchen Offiziers, 
daß man beim Anblick der in Bruchſals Zelleneinſamkeit 
Trauernden den Feind über dem Menſchen vergeſſe, geeig⸗ 
neten Orts ein Echo finden, und die Stimme des Mitleids 
wecken und der Gnade! Corvin verbringt ſeine Strafzeit in 
ſtrenger Abgeſchloſſenheit. 

Raſtatt, den 15. Movbr, Allem Anſchein nach wird 
die preußiſche Beſatzung der hieſigen Bundesfeſtung nächftens 
von hier abgehn, denn alles iſt gepackt und die Truppen ſind 
marſchfertig. Wir ſehen dieſe Truppen ſehr ungern ſcheiden, 
da ſie ſich durch ihte ganze Haltung die Achtung der Einwoh⸗ 
nerſchaft zu erwerben gewußt haben. 5 

Württemberg 

Stuttgart, den 14. Nov. Geſtern veröffentlichte der 
Ausſchuß der aufgelöſten Landesverſammlung das Protokoll 
ſeiner am 11. Nov. gehaltenen Sitzung in zwei Zeitungen, 
welche aber beide konſiszirt wurden. Das Protokoll enthält 
das Hiſtoriſche des ganzen Verhäͤltniſſes und eine ſtaatsrecht⸗ 
liche Kritik des ganzen Verfahrens der Regierung, welches 
als durchaus verfaſſungswidrig dargeſtellt iſt. In Folge deſſen 
ift ſowohl eine polizeiliche Unterſuchung als auch eine gericht 
liche Klage gegen die Mitglieder des Ausſchuſfts anhängig 
gemacht worden. Der Staatsanzeiger ſagt darüber: „Der 
Pſeudoausſchuß hat ſich des Hochverraths ſchuldig gemacht. 
Die auf dem Boden der Verfaſſung ſtehende Regierung hat 
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nicht blos das Recht, den verfaſſungsmäßigen Gehorſam 
der Staatsbürger und Staatsdiener zu fordern, ſondern auch 
die heilige Pflicht, mit der ganzen Schärfe des Geſetzes gegen 
Diejenigen einzuſchreiten, welche durch Advokatenſtreiche 
Staatsſtreiche verurſachen wollen und den verdeckten Hoch— 
verrath predigen.“ N 

’ Baiern. 

Münden, den 15. November. Oberſt⸗ Lieutenant 
von der Tann iſt wieder in ſeine Stellung und frühere 
Anciennetät eingetreten und zum Flügeladjutanten ernannt 
worden. — Die Rüſtungen dauern fort. Täglich kommen 
Beurlaubte vom Lande. Es wird die Aufſtellung des 
zweiten Armeekorps an der kurheſſiſchen Grenze bewirkt. 
Dennoch hofft man noch immer auf die friedliche Beilegung 
der Differenzen. Die bundesfreundliche Partei ſchmeſchelt 
ſich, weil ſie ſelbſt den Krieg fürchtet, daß Preußen davon 
abſtehen werde. Jetzt befindet ſich das ganze voralbergiſche 
Corps, mit Ausnahme eines Infanterie- und Kavallerie⸗ 


regiments, welche aber auch marſchbereit find, in Baiern. 
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waren. 


Freie Stadt Lübeck. 1 
Lübeck, den 18. Nov. Vorgeſtern kamen die preußi⸗ 
ſchen Mannſchaften von der Gefion hier durch. Sie find 
ſehr froh, dieſen unerfreulichen Dienſt los zu fein. Geſtern 
kamen mit dem Dampfboote 38 ſchleswig⸗holſteinſche Krieger 
von Kopenhagen hier an, welche nach der Schlacht bei Id— 
ſtedt ſchwer verwundet in däniſche Gefangenſchaft gerathen 
Obwohl die Meiſten noch ſehr an ihren Wunden 
litten und ſelbſt der Krücken und Stöcke noch nicht entbehren 
konnten, waren ſie doch gutes Muthes und zogen ſingend in 
die Stadt ein. Es wurde ſogleich eine Geldſammlung für 
die nur dürftig Bekleideten veranſtaltet und die Bürger beeil⸗ 
ten ſich, ihnen in ihren Häuſern Quartier zu geben. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſind ſie aus der Gefangenſchaft entlaſſen worden, 
weil ſie Alle entweder für lange Zeit, oder für immer als 
kampfunfähig zu betrachten ſind. 

Schleswig Holſtein. 

Kiel, den 18. November. Am Kriegsſchauplatz herrſcht 
ein fehr reges Leben, es wird unaufhörlich an Austüſtungs⸗ 
material und Munition gearbeitet; durch das Engagement 
eines ehemaligen öſterreichiſchen Feuerwerkers iſt es denn auch 
gelungen, kongreviſche Rakettenbatterien zu erhalten, es 
wird an denſelben unausgeſetzt gearbeitet, um ſie ſobald als 
möglich anwenden zu können; auch zur Verſtärkung der Ar⸗ 
tillerie werden alle Anſtalten getroffen. Aus allem dieſen er— 


ſieht man, daß die Furcht vor einer öſterreichiſchen Exekution 


hier nicht ſehr Eingang findet; die Zuverſicht auf Preußen 
und ſeine ehrenhafte Politik, ſo wie die zu wiederholten Ma— 
len kundgethane Anſicht ſeiner Staatsmänner, berechtigen 
zu den Hoffnungen, daß Preußen vor allen Dingen einer 


ſolchen Exekution in nächſter Zukunft ſich nicht zuſtimmend 


erklären wird; ohne Zuſt mmung von dieſer Seite hält man 


* für faſt unmöglich, es müßte denn Hannover und 


raunſchweig eine beſonders ungünſtige Stellung unſerer 
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Sache gegenüber einnehmen, wozu bis jetzt gleichfalls jede 
Baſis der Vorausſetzung mangelt. Der gemäßigte Theil 
der Bevölkerung hofft auf eine Vermittelung, fei es die eis 
nes Friedens oder eines Waffenſtillſtandes, denn nur dadurch 
kann das Land den traurigen Folgen einer Exekution mit 
allen ihren Schrecken entgehen. 


Oeſterreich. 

Wien, den 15. Nov. Der Lloyd meldet: Feldmar⸗ 
hal Graf Radetzky batte am 12. eine mehrſtündige Audienz 
beim Kaiſer. Der Feldherr wird, im Falle der friedlichen 
Ausgleichung der preußiſch⸗öſterreichiſchen Differenz, welche 
ſehr nahe gerückt zu ſein ſcheint, aber jedenfalls 
erſt dann ſeine Rückreiſe nach Italien ohne weitern Aufent⸗ 
halt antreten. Der Kaiſer beſichtigt fleißig auf dem Bahn⸗ 
hofe die durch Wien gehenden aus Kroatien kommenden 
Truppen. 

Wien, den 18. Nov. Die Truppenmärſche gehen jetzt 
langſamer, obwohl ununterbrochen vor ſich. Die Nord⸗ 
bahn iſt bis Ende dieſes Monats für die Truppentransporte 
in Anſpruch genommen. 

Der alte Marſchall Radetzky ſoll der einzige unter den 
öſterreichiſchen Generalen ſein, welcher von einem Kriege 
abräth, indem er verſichert, daß er ohne Gefahr nicht Einen 
Mann aus Italien zurückziehen könne. Ebenſo widerſetzt 
er ſich der Strenge, welche angewendet werden ſoll, um die 
italieniſchen Provinzen zur Annahme des Papiergeldes zu 
zwingen, indem er bemerkt, daß dieſe Maßregel das ganze 
Landvolk zur Revolte führen würde, während die jüngſte 
Revolution nur ein Auſſtand der Städte und fremden Ges 
ſindels geweſen ſei. 

Prag, den 16. Nov. Die Truppenzüge zum nördlichen 
Armeekorps werden fortgeſetzt. Es iſt bereits auf 100,000 
Mann gebracht und ſoll noch verſtärkt werden. Der Marſch⸗ 
befehl, zu dem bereits die Vorbereitungen getroffen werden, 
ſteht in den nächſten 14 Tagen zu erwarten. 


Franſreich. 

Paris, den 15. November. Die Regierung hat wegen 
der Ereigniſſe in Deutſchland die Verſtärkung der ſtraßburger 
Militärdiviſion um 4 Regimenter befohlen. Dieß iſt jedoch 
nichts weiter als eine bloße Vorſichtsmaßregel, wodurch die 
in der Botſchaft des Präſidenten ausgeſprochene Neutra⸗ 
litätspolitik nicht im Mindeſten modifizirt wird. 

Paris, den 17. November. Durch ein Dekret des 
Präſidenten werden 40000 Mann aus der Altersklaſſe von 
1849 für das Frühjahr 1851 reſervirte Kontingent ſchon 
jetzt zur Verwendung an ber Oft: und Nordgrenze einberufen. 
Der Moniteur fügt hinzu, daß trotz zugeſagter Neutralität 
die deutſche Angelegenheit dieſe Vorſicht erfordere. — Die 
Dotationsforderungen des Präſidenten der Republik werden 
nächſtens erneuert werden. Die londoner Flüchtlinge haben 
ein Manifeſt erlaſſen, worin dieſelben erklären, daß die Rüſt⸗ 
ungen in Deutſchland gegen Frankreich gerichtet ſein. 


Atalienm 

Ein buchhändleriſches Schreiben aus Neapel berichtet 
Erſtaunliches über die dortige Prefpolizei. Außer den für 
die ganze Chriſtenheit verbotenen Büchern ſind in Neapel 
noch viele andere verboten, z. B. Humboldts Kosmos, 
Göthes Fauſt, Schillers Tell und die Räuber, Shakespeare, 
Goldſmith, Moliere, Lamartine, V. Hugo, Paul de Kock, 
G. Sand, Thiers, Al. Dumas, Heerens Ideen, Ste: 
phani Theſaurus, außerdem noch faſt alle philoſophiſchen 
Schriften, und von den alten Klaſſikern Ovid, Lucian, 
Lukrez, Sophokles, Sueton u. ſ. w. 

Turin, den 9. Nov. Die diesjährige Seſſion der Des 
putirtenkammer ſoll morgen geſchloſſen werden. Geſtern 
wurde ein Geſetzentwurf angenommen, wonach auch Nicht⸗ 
Katholiken und Nicht⸗Chriſten die Doktorwürde erhalten 
dürfen. 

Großbritannien und Irland. 
London, den 14. November. Es iſt nicht ohne Inter⸗ 
effe die geſammten Koſten der Londoner Polizei, ſelbſt die 
Penſion der alten Wachmänner mit eingerchnet, zu verglei⸗ 
chen mit den Koſten der Pariſer Polizei. Die Koſten der 
Londoner Polizei belaufen ſich für 1851 auf 40239 Pf. St., 
das iſt ohngefähr das Achtel der Pariſer Koſten, und noch 

dazu bei einer doppelten Seelenzahl. ; 


London, den 14. Nov. Der neue Kardinal hat ganze 
Kiſten Krucifixe, Marienbilder und ähnliche Sachen mitge⸗ 
bracht. Der Morning⸗-Herald theilt folgenden Brief an den 
General⸗Poſtmeiſter mit: „Mylord! Möchte Ew. Herrlich: 
keit dem Publikum mittheilen, was die Poſtbeamten mit 
den Briefen anzufangen haben, die an Perſonen gerichtet 
ſind, welche ſich Erzbiſchof von Weſtminſter u. ſ. w. titu⸗ 
liren laſſen? Da Ihre Majeſtät die Königin keine ſolche 
neue Diözefen in England und Wales geſchaffen hat, fo 
folgt, daß dieſe Biſchöfe blos in der Einbildung exiſtiren und 
daß alle an dergleichen Perſonen gerichtete Briefe als falſch 
adreſſirt zurückzugeben ſind.“ 


Türkei. 

Zara, den 14. November. Moſtar hat fic ergeben; 
ſeitdem herſcht in jener Gegend Ruhe. Eine neue, in Po⸗ 
favina ausgebrochene Inſurrektion iſt von Omer Paſcha be= 
reits überwunden. Das Rebellenheer, bei 5000 Mann ſtark, 
ward bei Wranduck auf das Haupt geſchlagen. 150 In⸗ 
ſurgenten blieben todt auf dem Platze. Die nahe liegende 
Ortſchaft Zepſe, woraus heftig gefeuert worden, ſoll der Se⸗ 
raskier haben einäſchern laſſen. Ein Beamter des Paſcha's 
ward wegen Verbreitung aufrühreriſcher Schriften verhaftet. 
Dem Vernehmen nach hat ſich zwiſchen den Vorpoſten des 
Kawaß Paſcha und des Seraskiers bei Kognitz am 10. d. M. 
ein neues Gefecht entſponnen. Die bei Sarajewo befindlichen 
Pulvermüͤhlen find auf Befehl des Abdi Paſcha in die Luft 
geſprengt worden. 
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Breslau. 


Trapezunt. Als neulich der ruſſiſche Konſularagent 
in Battum, Peter Bozzo, in Begleitung von drei Perſonen, 
Schutzwachen und Dienern, von einem Ausfluge ins ruſ⸗ 
ſiſche Gebiet zurückkehrte, wurde er in einem Gehölz bei 
Uſurghet von fünf Laſen (Bewohnern Laſistans), die ihm 
daſelbſt aufgelauert hatten, vom Pferde geſchoſſen, wobei 
ihn drei Kugeln zugleich trafen. Seit langer Zeit hegten die 
Laſen Erbitterung gegen ihn, weil er ſie der räuberiſchen 
Streifzüge wegen, welche ſie in dem ruſſiſchen Gebiete häufig 
ausführen, verfolgte und die Schuldigen den türkiſchen Be⸗ 
hörden zur Beſtrafung überlieferte. Schon vor vier Jahren 
hat er, als Drohungen gegen ſein Leben vorgekommen waren, 
durch die ruſſiſche Geſandtſchaft in Konſtantinopel eine Ga⸗ 
rantie für ſeine Sicherheit von der Pforte begehren laſſen. 


Dermifchte Nachrichren. 
Berlin, den 9. November. Da bei den in Ausſicht 
ſtehenden kriegeriſchen Ereigniffen für die Militair-Heil⸗ 
anſtalten ein hinreichender Vorrath von guter Charpie und 
alter reiner gewaſchener und gerollter Leinwand höchſt noth⸗ 
wendig iſt und der Bedarf dieſer Gegenſtände in geeigneter 


Qualität durch Ankauf nicht leicht beſchafft werden kann, 


fo wendet ſich der Chef des Militair-Medizinalweſens Dr. 
Lohmeyer an die Milde und Freundlichkeit der 
Frauen und Jungfrauen unſres Vaterlandes 
mit der Hoffnung, daß ſie ſich, von gerechtem Patriotismus 
geleitet, beeilen werden, dieſem Bedürfniß abzuhelfen, in⸗ 
dem ſie die in ihrem Beſitze befindliche alte Leinwand theils 
zur Anfertigung von Charpie verwenden, theils zu Verband⸗ 
leinwand beſtimmen und dazu im Kreiſe ihrer Bekannten 
anregen. Für Schleſien unter der Adreſſe: „An den Ober: 
ſtabsarzt bei dem ſtellvertretenden Generalkommando in 
Verbandgegenſtände für die Militärlazarethe. 


Berlin, den 10. November. Se. Majeſtät der König 
haben durch Kabinetsordre vom 15. Oktober zu beſtimmen 
eruht, 

5 daß die freie Standesherrſchaft Pleß, welche durch Erlaß 
Sr. Majeftät des hochſeligen Königs vom 7. November 
1825 für die Dauer der Beſitzzeit des Fürſtlichen Hauſes 
Anhalt: Köthen Pleß zum Fürſtenthum ernannt worden 
war, nach dem Tode des letzten Beſitzers aus dieſem 
Haufe, des Herzogs Heinrich zu Anhalt = Köthen, die Eis 
genſchaft eines ſchleſiſchen Fürſtenthums auch ferner und 
zwar ſo lange beibehalten ſoll, als ſich dieſelbe in dem un⸗ 
getheilten Beſitze des Grafen Hans Heinrich von Hochberg 
und ſeiner in männlicher Linie entſproſſenen ehelichen 
männlichen Nachkommen befinden wird, 

und \ 
daß, fo lange dies der Fall iſt, dem jedesmaligen alleini⸗ 
gen Beſitzer des Fürſtenthums als ſolchem das Recht zu⸗ 
ſtehen kann, den Titel eines „Fürſten von Pleß“ mit dem 

Prädikate „Fürſtliche Gnaden“ zu führen. 


Berlin, den 13. November. Um die raſche Förderung 
der wichtigſten, den Kammern obliegenden Geſchäfte in 
einer dem Lande nachtheiligen Weiſe nicht zu gefährden, in⸗ 
dem allein die zweite Kammer mehr als 50 ihrer Mitglieder 
verlieren würde, hat der Kriegsminiſter die Genexalkomman⸗ 
dos veranlaßt, gegen die im Militärverhältulß ſtehenden 
Kammermitglieder den Wunſch auszuſprechen, daß ſie der 
Aufforderung zum Eintritt in die Kammern ſelbſt jetzt nach 

„erfolgter Mobilmachung der Arme nachzukommen und ſich 
daran durch ihre militätiſche Stellung nicht zurückhalten 
laſſen möchten. 

Kroſſen, den 12. November. In der Nacht vom 11. 
zum 12. d. hat der Dr. Serlo aus Kroſſen eine Bauerfrau 
aus Alt⸗Rehfeld von 5 lebenden Knaben glücklich entbunden; 
der zweite Knabe lebte nur 3 Stunden, der vierte 12 Stun⸗ 
den, die übrigen 3 Knaben leben noch; auch die Mutter be⸗ 
findet ſich den Umftänden nach wohl. 


Memel, den 12. November. Am 6. d. M., Nach⸗ 
mittags 4% Uhr, gerieth das engliſche Briggſchiff „Ade⸗ 
laide,“ Kapitän Falkmer aus Arbroath bei ſtarkem N.W.⸗ 
Sturm an der Spitze der Nehrung, dem ſogenannten Süder⸗ 
haken unſres Hafens auf den Strand. Kurz vor ihm ſegelte 
ein Holländer, alle Gefahren glücklich vermeidend, in den 
Hafen herein. Um 5 Uhr näherte ſich die engliſche Brigg 
„Lima,“ Kapitän Martyn aus Exeter ſteuerte der „Adelaide“ 
nach, ohne wie dieſe auf die ihr mit der Winkflagge von den 
Baaken wiederholentlich gegebenen Zeichen zu achten, und 
gerieth darum gleichfalls am Süderhaken auf den Strand. 
Ungeachtet der ſchon einbrechenden Dunkelheit wurde das 
Rettungsboot ſogleich flott gemacht und von unſerm wackern 
Lootſenkommandeur Röhl nebſt 7 Lootſen und 10 Fiſchern 
beſtiegen, um dem zuletzt geſtrandeten Schiffe „Lima,“ deſſen 
Gefahr von Minute zu Minute ſtieg, zu Hülfe zu eilen. 
Mit fröhlichem Jubel drängten ſich die braven Leute heran, 
um an der Gefahr und der Freude zugleich, ihren Neben⸗ 
menſchen Hülfe zu bringen, Theil zu nehmen. Ein ent— 
feglicher Kampf mit den Elementen begann nun, mehrere 
Stunden hindurch verſuchten unſere wackeren Seeleute, 
wenigſtens die Mannſchaft der „Lima“ zu retten. Herzzer⸗ 
reißend war das Geſchrei der Unglücklichen trotz Sturm und 
Wogengebrauſe, entſetzlich der Anblick, einzelne Menſchen, 
welche ſich bis in die Spitze der Maſten geflüchtet hatten, 
durch eine Sturzwelle in das Grab des Meeres hinabge— 
ſchleudert zu ſehen. Nach einer vierſtündigen vergeblichen 
Anſtrengung wandte ſich das Rettungsboot der „Lima“ ab 
und verſuchte der „Adelaide“ näher zu kommen. Dieſes 
gelang und die aus 8 Leuten beſtehende Mannſchaft wurde 
gerettet. Mittlerweile hatten die Angehörigen, die Frauen 
und Kinder unſerer Seeleute, eine unbeſchreibliche Angſt 
ausgeſtanden. Jammernd die Hände ringend, glaubten ſie 
Sein anf chwimmenden Trümmern der zerſchellten Schiffe 

tüce unſeres Rettungsboots zu erkennen, bis ihnen nach 
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langem vergeblichen Harren beim Einbrechen der Nacht die 


Freude ward, die Ihrigen wohlerhalten zu begrüßen. Beim 


Anbruch des Tages lag „Adelaide“ als Wrack mit den Maſten 
auf dem Waſſer. Von der Brigg „Lima“ war dagegen 
nichts mehr zu ſehen, der Name dieſes Schiffes iſt durch ein 
Stück des zertrümmerten Bootes nur ermittelt worden. 

Man ſpricht von vielen Schiffen, angeblich neun, die in 
dieſen Tagen bei dem gräßlichen Unwetter verbunden mit den 
heftigſten Stürmen an der Seeküſte zwiſchen Polangen und 
Libau geſtrandet ſein ſollen; man will mehrere Leichen der 
dabei Verunglückten an verſchiedenen Stellen des Ufers von 
der See ausgeworfen gefunden haben. 

Detmold, den 5. November. Wie dem deutſchen 
Bundesſtaate im Großen, ſo ergeht es im Kleinen der ſo 
lange ſchon beabſichtigten Statue Hertmanns des Cherus⸗ 
kers. Sie konnte weder vollendet noch aufgeſtellt werden 
aus Mangel an Mitteln. Sie wurden ſogar mit Beſchlag 
belegt und die Fragmente deſſelben bis auf beſſere Zeiten in 
einer Bretterbude auf der Grotenburg am Fuße des koloſſalen 
Unterbaues aufbewahrt. In der verwichenen Nacht ift der 
rechte Arm geſtohlen worden. Da die Diebe wahrſcheinlich 
politiſch unſchuldige Hirtenjungen ſind, ſo iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß mit dieſer Beraubung des rechten Armes eine 
Anſpielung auf den gegenwärtigen Zuſtand Deutſchlands 
beabſichigt worden iſt. a 


* 


Der Verrat h. 
(Novelle nach dem Leben. Von l' As tuͤlüuͤ.) 
(Fortſetzung.) 


10. Fortſetzung. 

Tags darauf hielt das Gericht für nothwendig, feine 
Verhaftung zu verfügen, obwohl diejenigen feiner Lehrer, 
welche öfter Gelegenheit gehabt, ihn kennen zu lernen, 
ſich auf's kräftigſte für ihn verwandten, und ihn der Ur⸗ 
heberſchaft ſolcher That geradezu für unfähig erklärten. 
Ottokar ertrug mit ungewöhnlicher Faſſung auch dieſe 
Prüfung, denn gerade ein unverdientes Leiden giebt uns 
jene Heiterkeit des Muthes, welche ſelbſt der Folterbank 
ſpottet. Nur eines that ihm weh, daß man ihm in den 
erſten Tagen in ſeinem Gefängniſſe, das die Humanität 
übrigens auf jede Weiſe erleichterte, allen Verkehr mit 
der Außenwelt entzog. 

In dem erſten Verhör ſchon hatte er die Freude, ſich 
in dem undurchdringlichen Dunkel einigermaßen zu orien⸗ 
tiren. Die Leiche war auf der Morgue ausgeſtellt und 
rekognoscirt worden; ehe man ſie beſtattete, wurde der 
Angeklagte ihr gegenüber geſtellt und gefragt, ob er fie 
kenne. Ottokar glaubte dies inſofern bejahen zu müſſen, 
als ihm die perſönlichkeit, trotz der Entſtellung, ziemlich 
deutlich vorſchwebte, ohne jedoch beſtimmt angeben zu 
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können, wo und unter welchen Umſtänden er mit ihr 
zuſammen getroffen ſei. 

Die ferneren Eröffnungen, die man ihm machte, lau⸗ 
teten dahin, daß man bei dem Entſeelten, außer der Ere 
kennungskarte, noch ein Taſchentuch, mit der Zeichnung 
O. W., vorgefunden, und daß mehre Zeugen ausgeſagt, 
ſie hätten kurze Zeit vor dem Auftritt im Wieſenhauſe 
ihn in heftigem Wortwechſel mit Ditofar in der Nähe 
des Thores betroffen, bei welchem von der bevorſtehen⸗ 
den Schlägerei ſchon die Rede gewefen ſei. Ottokar läug: 
nete dies auch keineswegs. a 

Jetzt ward Ottokar der Zuſammenhang klar. Die 
Karte mußte ihm bei dem Falle unbemerkt aus der Taſche 
geglitten und nach ſeiner Entfernung von dem Geſellen 
eingeſteckt worden fein. Das Taſchentuch konnte ebenſo 
gut von einem Andern herrühren, weshalb er bat, eine 
Anzahl der ſeinigen aus ſeiner Wohnung holen zu laſſen, 
ein Antrag, dem ſofort gewillfahrt wurde. Die Schrift: 
züge waren genau dieſelben, kein Student weiter hatte 
in feinem Namen die Buchſtaben O. W., der Verdacht 
blieb auf dem Angeſchuldigten ruhen, obwohl der Um⸗ 
ſtand, daß in der Reihenfolge der Zahlen kein Exemplar 
fehlte, ihn erleichterte. Das Tuch konnte er nicht für 
das feinige anerkennen, es mußte auf andere unbekannte 
Weiſe in den Beſitz des Todten gelangt ſein, für den 
Richter blieb es nichts deſtoweniger ein erſchwerendes 
Merkmal. 


Ottokar berief ſich auf das Zeugniß des Wirthes im 


Wieſenhauſe, und derjenigen Kommilitonen, welche an 
dem Kommerſche Theil genommen, daß er unter den 
Verſammelten nicht geweſen ſei. Hierdurch ſtellte ſich 
allerdings heraus, daß er am Anfange von keinem An⸗ 
weſenden bemerkt worden war, aber unter dem Sukkurs, 


welcher ſpäter den Studenten zu Hilfe gekommen, konnte 


er begriffen geweſen ſein, was dadurch wahrſcheinlich 
wurde, als einer der Gensd'armen unter den Fliehenden 
eine e e bemerkt zu haben glaubte, welche der 
Ottokar's ziemlich entſprach, und wenn die beiden cor- 
pora delieta auch noch nicht direkte Beweiſe für die 
wirkliche Schuld waren, ſo wurden ſie durch den Streit 
am Thore doch ſehr dringend unterſtützt, und die Ver— 
wundung an der Hand war ebenfalls nicht geeignet, einen 
bereits entſtandenen Verdacht zu beſeitigen. 

Die Unterſuchung nahm ihren trägen Gang, und es 
dauerte Monate, ehs die Ausſagen aller Betheiligten, 
deren man habhaft werden konnte, geſammelt waren. 
Nachdem die Akten ſpruchreif geworden, erlaubte man 
dem Gefangenen die Korreſpondenz. Das Erſte, wozu 
er dieſe Freiheit benutzte, war natürlich ein Brief an 
Julien. Nach wenigen Tagen brachte der Kriminal⸗ 
Rath mit freudigen Blicken die Antwort, welche er, den 
Vorſchriften des Geſetzes gemäß, vor der Abgabe hatte 
erbrechen und leſen müſſen. 


„Ich komme,“ bemerkte er, „Ihnen zu melden, daß 
Ihre Unſchuld offenbar geworden, und daß Sie wahre 
ſcheinlich ſchon in den nächſten Tagen Ihrer Freiheit wer- 
den wieder gegeben werden.“ 

Nach den Ausdrücken des höchſten Bedauerns über 
das ſchwere Mißgeſchick fuhr Julie fort: 

„Die Nachricht von demſelben hatte mit der größten 
Eile ſich durch die Stadt verbreitet, und gab Gelegenheit, 

zu zeigen, wie warm die Theilnahme für meinen armen 
Vetter überall ſei, da man Ihre vortrefflichen Eigen⸗ 
ſchaften allgemein zu genau kannte, um Ihnen ein 
Verbrechen zuzutrauen. Sie können ſich wohl vor— 
ſtellen, wie ich mit den Eltern mir alle erdenkliche Mühe 
gab, einen Rettungsweg für Sie ausfindig zu machen. 
Den ganzen Tag waren wir vor lauter Betrübniß und 
Nachdenken wie geiſtesabweſend, die Nacht brachten wir 
ſchlaflos zu, und am andern Morgen wollte mein Vater, 
der keine Ruhe mehr fand, ſelbſt zu Ihnen kommen. 
Da führte kurz vor ſeiner Abreiſe Gott in dem jungen 
Werner einen Rettungsengel uns zu. Ach, ich hatte 
in der Freude meines Herzens ihn umarmen mögen. Die 
Nachricht, die er bringe, werde, ſo meinte er, den Beſuch 
des Unbekannten zu einer fo ungewöhnlichen Tageszeit 
-entjehuldigen. Doch ich laſſe ihn ſelbſt reden: 

„„An demſelben Tage, an welchem die Schlägerei 
ſtattgefunden, traf ich auf der Rückkehr von meiner 
zweijährigen Reiſe in der Univerſitätsſtadt ein, und 
begab mich, da ich erſt nach mehreren Stunden weiter 
konnte, auf ein benachbartes Dorf ſpazieren. Auf dem 
Rückwege verirrte ich mich in einem Buchenwalde, ſo 
daß ich einige Zeit brauchte, um mich wieder zurecht zu 
jinden. Als es mir gelang, den gebahnten Weg, auf 
welchem ich gekommen war, zu erreichen, ſah ich in 

geringer Entfernung von mir einen jungen Mann, der 

bei dem Geräuſch, welches ich bei dem Durchbrechen 
des niederen Geſträuches verurſachte, ſich nach mir 
bingewendet hatte. Ich erkannte in ihm Ottokar, 
glaube aber, von ihm nicht erkannt worden zu ſein. 
Einen Augenblick war ich unſchlüſſig, ob ich nicht auf 
ihn zugehen ſollte, aber die Gewißheit, alsdann bei der 
ohnedem ſchon verlorenen Zeit die Poſt zu verſäumen, 
und einen Tag länger warten zu müſſen, bewog mich, 
raſch umzuwenden, und in vollem Laufe nach der Stadt 
zurückzukehren. Die Zeit dieſes Zuſammentreffens fälle. 
mit der des Tumults genau zuſammen, und da ich im 
Stande bin, das alibi zu beſchwören, fo iſt damit auch 
die Unſchuld des Aermſten nachgewieſen.““ 2 


„Ich habe nichts weiter hinzuzufügen, als daß Ihr 
und unſer Retter morgen abreiſen und vor Ihrem Richter 
ſeine Ausſage wiederholen wird. Hoffentlich begleiten 
Sie ihn dann hierher, damit wir Ihre ausgeſtandenen 
Leiden durch gemeinſchaftliche Freude verwiſchen können.“ 


II. Wiederſehen. 

An einem Sonntagsmorgen fuhr Ottokar mit Werner 
durch die Thore feiner Vaterſtadt. Seine lngeduld hatte 
ihm nicht erlaubt, den Abgang der Poſt zu erwarten, 
unmittelbar nach der Entlaſſung aus dem Gefängniß ver— 
ließ er mit Extrapoſt ſeinen Wohnort, wo der Boden 
ihm veſuvartig unter den Füßen brannte. Die Glocken 
läuteten eben zum Gottesdienſt, als er in der Heimath 
einkehrte, gleichſam, als wollten fie das gebeugte Ge: 
müth wieder aufrichten zu Dem, der die Schickſale ſeiner 
Kinder abmißt, wie die Vahnen ſeiner Sonnen, und es 
verſöhnen mit dem ſcharfen Stachel, welchen die Welt in 
das wunde Herz gedrückt hatte. i g d 

Unbeſchreiblicher Jubel empfing die Reiſenden im Haufe 
Brund's. Wie einen Todtgeglaubten und unverhofft 
ins Leben Zurückgekehrten liebkoſete Onkel und Tante den 
Jüngling, während Julie wie eine zärtliche Schw eeſter 
ihn umhüpfte, und die Hand ihm ſtreichelte, daß er von 
fo großer Theilnahme gerührt, und von geheimem Kiez 
besweh überwältigt die dornenvolle Vergangenheit ver: 
gaß, und von dieſem feierlichen Augenblicke getragen am 
liebſten ſogleich dem liebreijenden Mädchen das Geſtänd⸗ 
niß abgelegt, und Aeltern und Tochter um das Jawort 
gebeten hätte. 

Auch Werner wurde nicht vergeſſen, wiewol er ſich, 
um den Eindruck des Familienfeſtes nicht zu ſtören, in 
den Hintergrund zurückgezogen hatte. Ottokar hatte die 
kurze Zeit, welche er in ſeiner Geſellſchaft zugebracht, 
die erfreuliche Entdeckung gemacht, daß die Reiſe ſeinen 
ehemaligen Schulkameraden zu einem ganz andern Men— 
ſchen umgebildet. Aus dem oberflächlichen Schwätzer war 
ein denkender Mann geworden, den die vielfachen Kennt— 
niſſe und Erfahrungen, die er geſammelt, befähigten, 
mit reifer Sachkenntniß zu ſprechen, und gerade das ge— 
genwärtige Benehmen gab den Beweis, daß fein Zarte 
gefühl in Angelegenheiten des Gemüthes früher nur ges 
ſchlummert habe, nicht erſtorben ſei. Dankbar führte 
Ottokar den Retter in den Kreis ſeiner Lieben, indem er 
ihm verſicherte, daß durch ſeine Theilnahme ihre Freude 
erſt die rechte Weihe erhalte, da obne ihn ſein Schickſal 
vielleicht eine noch recht betrübende Wendung genommen 
haben würde. 

Werner, der ſich in der Geſellſchaft dieſer guten und 
glücklichen Menſchen ſehr wohl fühlte, folgte mit Freuden 
der Aufforderung zu längerem Verweilen, und kehrte 
dann, um den Vater von der glücklichen Rückkehr zu un: 
terrichten, ins Aelternhaus heim, nicht ohne daß man 
vorher das Verſprechen ihm abgenommen, ſeine Beſuche 
recht fleißig zu wiederholen. 

Nachdem die erſten Ausbrüche der Freude verklungen 
waren, ging Ottokar mit den Verwandten über die für 
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ſeine fernere Zukunft zu treffenden Maaßregeln zu Rathe. 
Da, meinte er, könne unmoglich ſeines Bleibens mehr 
ſein, wo ein ſo ſchwerer Verdacht auf ihm gerubt habe, 


und jeder Gegenſtand ihn an die trübſeligſten Stunden 


feines Lebens erinnern werde. Der Onkel rieth ihm, eme 
andere Univerſität zu beziehen, allein auch dafür bezeigte 
er wenig Luſt, da die Erfahrungen, welche er bei ſeinen 
bisherigen Studien gemacht, ihm die Luſt zu Fortſetzung 
derſelben verleideten. Zu einer andern Fakultät konnte 
er ſich auch nicht entſchließen. Wiewol die Sorge der 
Tante und Kuſine nicht zu verkennen war, ſo waren doch 
beide auch weit entfernt, ihn zu einem Entſchluſſe drängen 
zu wollen, der in ſeinem Schooße die Looſe über Glück 
und Unglück für das ganze Leben barg, da ſie mit ihm 
zugleich den Unfall, der ihn betroffen, für einen Fingers 
zeig anſahen, nicht länger auf einem Berufe zu beſtehen, 
für den Ottokar nun einmal nicht zu paſſen ſchien. 

Roch waren die Berathungen über die Wahl eines 
neuen nicht zum Abſchluß gediehen, als der Studioſus 
theologiä die Aufforderung erhielt, feiner Militärpflicht 
zu genügen, wodurch für den Augenblick dem peinlichen 
Nachſinnen über die Zukunft ein Ziel geſetzt wurde. Da 
es dem Freiwilligen freiſtand, den Truppentheil, bei 
dem er emtreten wolle, ſelbſt zu beſtimmen, fo wählte 
er weder die Reſidenz noch die Univerſitätsſtadt, ſondern 
die zwiſchen beiden liegende Feſtung zu feiner Garniſon, 
in welche er ſich ſofort verfügte, nachdem er feine Ange 
legenheiten auf der Univerſität in Ordnung gebracht hatte. 


12. Die Familien der Heimath. 


Wenn Ottokars Aeltern uns ſeit dem letzten Konflikte 
aus den Blicken gekommen ſind, ſo ſoll damit geſagt ſein, 
daß der Sohn das Haus derſelben während des Bienniums 
nur inſoweit beſuchte, als es ohne die kindliche Pflicht zu 
verletzen nöthig war. Ein Gleiches fand mit der Korres 
ſpondenz und den Berathungen in den beſonderen Fragen 
ſtatt. Des Onkels Familie war gerade durch die zwei⸗ 
jährige Entfernung noch mehr der eigentliche Zufluchtsort 
für ihn geworden. So ſehr auch der Direktor und deſſen 
Frau die Demüthigung fühlen mochten, welche darin lag, 
ſo ſahen ſie ſich doch außer Stande, ihm Gefühle aufzu⸗ 
zwingen, welche er nicht hegen konnte, und ließen ſich 
eben ſo wenig durch dieſe bittere Erfahrung bewegen, 
ihren Wandel zu beſſern. 


Genügten Clementinen die vorübergehenden Huldigun⸗ 


gen, welche Kammer nur zu Zeiten perſönlich darbringen 
konnte, nicht, ſo fand ſie in der Reihe leichtſinniger 
Bonvivants, an denen die Hauptſtadt keinen Mangel 
hatte, wol noch den einen oder andern heraus, welcher 
ſich in ihre Netze verſtricken ließ, um an den Wagen ihrer 
im Sinken begriffenen Sonne geſpannt zu werden. Wal⸗ 
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tern dagegen hatte es nie Schwierigkeiten gemacht, unter 
der Zahl ſeiner Damen, deren Intereſſe zum Theil von 
ſeiner Laune abhing, die Gewünſchte zu feſſeln. Sein 
Verhältniß zu Clara beſtand zwar nicht mehr in dem Ulm⸗ 
fange und der Innigkeit, in welcher wir es anfangs fen: 
nen gelernt haben, weil Veränderungsliebe ein Haupt⸗ 
grundzug in dem Charakter der ſinnlichen Menſchen iſt, 
aber doch noch umfaſſend genug, um täglich heftigere 
Reibungen zwiſchen ihm und der Gemahlin hervorzubrin⸗ 
gen, und den mühſam erkünſtelten Ruf feines Namens 
mehr und mehr zu untergraben. Am meiſten litt bei den 
Opfern, durch welche er die beſtändige Neigung ſeiner 
Hetären erkaufen mußte, feine Kaffe, die oft nur unter 
den außerordentlichſten Anſtrengungen im Stande war, 
ihren Verbindlichkeiten nachzukommen. So lange ſein 
Kredit noch einigermaaßen feſiſtand, fuchte er durch An: 
leihen die wachſenden Ausfälle zu decken, ſchon begann 


aber der Zeitpunkt zu nahen, wo die Gläubiger, auf⸗ 


merkſam geworden auf die unverantwortliche Wirthſchaft 
ihres Schuldners, ihr Eigenthum nicht mehr zur Befriedi⸗ 
gung verbrecheriſcher Gelüſte in die Schanze ſchlagen 
wollten. Die heftigſten Ausbrüche Walters über die phi⸗ 
liſterhafte Knickerei falſcher Freunde waren natürlich die 
Folge davon. 

Um ſich zu retten, muſſte er feine Zuflucht zu Wuche⸗ 
rern nehmen, jener furchtbaren Seufzerbrücke, welche 
den Unglücklichen, der ſie betritt oder betreten muß, ge⸗ 
wöhnlich einem ſicheren Verderben unrettbar in die Arme 
führt. Um den erſten zu befriedigen, muſſte er dem zwei⸗ 
ten noch größere Zugeſtändniſſe machen, der dritte ver⸗ 
langte neue Opfer zur Bezahlung des zweiten, und bei 


keinem war von einem beliebigen, vornehm ſein ſollenden, 
in der That aber wortbrüchigen lleberſehen der feſtgeſetzten 


Zahlungstermine, wie es die früheren Gläubiger hatten 


erfahren müſſen, die Rede, ſondern zur Stunde donnerte 


die ſchreckliche Alternative: entweder Erlegung der Schuld 
oder Wechſelklage und Perſonalarreſt. Unter ſolchen 
Umſtänden war es natürlich, daß dem Direktor, auf der 
einen Seite von harten Gläubigern, auf der andern von 
einer eiferſüchtigen Gattin, und auf der dritten von Sehn⸗ 
ſucht nach zärtlichen Abentheuern gequält, das Schick— 
ſal und die Anhänglichkeit ſeines Sohnes nicht gerade be— 
ſonders am Herzen lag. 0 

Der junge Werner hatte mehrere Wochen hindurch der 
Einladung des Hofraths zu ferneren Beſuchen vergeſſen, 


als er eines Tages in einem öffentlichen Garten der Vor⸗ 


ſtadt mit deſſen Familie wieder zuſammentraf. Er wurde 
mit Vorwürfen über das lange Ausbleiben begrüßt, und 
Julie ſcherzte naiv, er möge nicht ſo behaglich in dem 
Bewußtſein, der Wohlthäter des Vetters zu ſein, ſich 
einwiegen, und von ihnen zurückziehen. Es gehöre auch 
perſönlicher Umgang dazu, wenn man ſich neben der 


aus dem Rieſengebirge 1850. 


en noch die Freundſchaft des Vaters erwerben 
wo E. a 4 u 

Eduard war auf ſolche Mahnung natürlich wenig ge⸗ 
neigt, aus dieſem Kreiſe wieder unter ſeine Freunde zu⸗ 
rückzukehren, mit denen er in den Garten gekommen war, 
und dieſe beneideten den Glücklichen, dem der Zufall ſo 
wohl gewollt, daß er ihm ein Haus geöffnet, welches in 
ſeinem Stillleben nur einem ſehr ausgewählten Umgange 
zugänglich war, aber einen Juwel in ſich ſchloß, nach 
welchem die jungen Stutzer ſehnſüchtig hinüberblickten. 

Nach einer ſo eindringlichen Erinnerung wurden die 
Beſuche natürlich jetzt öfter wiederholt, und je mehr Edu⸗ 
ard ſich einbürgerte, deſto mehr fühlte er ſich heimiſch, 
erwartete er täglich die Stunde, die ihn vom Komtoir⸗ 
tiſche entließ. Der Vater freute ſich, in ihm einen Er: 
ſatz für den entbehrten Ottokar zu ſinden, der ihm die 
müßige Zeit durch manche Schachparthie ausfüllen half, 
und die Damen ließen ſich gern die Abentheuer des Weit⸗ 
gereiſten erzählen, wodurch um die vier unbemerkt ein 
recht inniges Band der Freundſchaft geſchlungen wurde. 


Wie hätte es aber zwiſchen Eduard und Julien bei 
dieſem bleiben ſollen? War er doch ſchon früher voll des 
Lobes für das ſchöne Mädchen geweſen, wie hätte er nach 
genguerer Bekanntſchaft gleichgültig für ihre geiſtigen 
Vorzüge und ihre perfönliche Liebenswürdigkeit fein 
können! Unwillkürlich fiel ihm die Drohung ein, welche 
er einſt im Scherze gegen Ottokar hingeworfen hatte, und 
er fragte ſich ernſtlich, ob Ehre und Pflicht ihm geſtatte, 
auf der Bahn, die er eingeſchlagen, weiter zu gehen, ohne 
die wohlbegründeten Rechte eines Freundes zu kränken. 
Aber Ottokar hatte ja ſelbſt geläugnet, daß er mit Julie 
in einem andern, als dem verwandtſchaftlichen Verhält⸗ 
niß ſtehe. An jenem Vormittage nach der Nückkehr aus 
der Gefangenſchaft waren beide zwar mit der innigſten 
Herzlichkeit, aber durchaus nur ſo einander begegnet, wie 
es dieſem Verhältniß entſprach; ja an Ottokar glaubte er 
ſogar bisweilen eine leichte Zurückhaltung beobachtet zu 
baben. Ihm ſelbſt begegnete Julie, nachdem er erſt 
wirklicher Freund des Hauſes geworden, in ihrer kindlich 
reinen Unbefangenheit nicht anders, als dem Vetter. Alle 
Briefe, welche von dieſem eingingen, erregten allgemei⸗ 
nen Jubel, aber Julie verfehlte nie, diejenigen, welche 
an fie perſönlich gerichtet waren, Eduard zu zeigen, ſowie 
ſie auch die ihrigen vor der Abſendung jedesmal ihm zum 
Durchleſen übergab. Nie hatte er in beiden die leiſeſte 
Andeutung gefunden, welche ihn auf ernſte Abſichten des 
Freundes hätten ſchließen laſſen, weil dieſer in feiner un: 
geſicherten Stellung es noch immer nicht wagte, zu offen⸗ 
baren, was er für Julie fühle, Eduard meinte, kein 
Unrecht zu begehen, wenn er mit Ernſt der Geliebten ſich 
nähere. Fortſetzung folgt.) 


Ziehung der Königl. Preuß. Klaſſen⸗ Lotterie. 


Bei der heute beendigten Ziehung der 4 ten Klaſſe 
102 ter Königlichen Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 
2000 Rthlr. auf Nr. 42,429; 15 Gewinne zu 1000 
Rthlr. auf Nr. 3324. 4872. 5002. 27,576. 37,740. 
39,166. 43,461. 44,830. 49,516. 49,796. 53,266. 
54,610. 56,015. 62,410 und 66,093; 16 Gewinne 
zu 500 Rthlr. auf Nr. 1110. 4538. 12,168. 13,532. 
16,526. 17,799. 20,946. 29,327. 32,507. 36,250, 
43,271. 45,200. 62,372. 65,958. 70,654 und 
71,634; 33 Gewinne zu 200 Rthlr. auf Nr. 618. 
1124. 2851. 4756. 8622. 11,112. 13,192. 20,010. 
22,218. 23,409, 25,455. 30,139. 30,744. 41,757. 
42,445. 42,577. 44,210. 48,500, 51,084. 51,368. 
52,328. 53,656, 57,791. 58,743. 60,712. 64,617. 
66,365. 66,704. 66,938. 68,290. 69,789. 74,197 
und 74,234. Berlin, den 18. November 1850. 
Oeffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 

Sitzung am 8. No vember 1850. 
Die Koͤnigl. Staats⸗Anwaltſchaft war beſetzt durch den 
Koͤnigl. Staatsanwalt Hoffmann ſelbſt. 

Der Gerichtshof aber durch 

Fliegel, Kreisrichter, als Vorſitzender; 

Guͤnther, Kreisgerichts⸗Rath, und 

Baron v. Koͤnig, Appellations⸗Gerichts⸗Referendar. 

Es kamen folgende Fälle vor: 

1. Der Inwohner und Fagarbeiter Joh. Benj. Kahl aus 
Kunnersdorf iſt angeklagt wegen eines kleinen gemeinen und 
zwar zweiten Diebſtahls. Derſelbe iſt wegen kleiner gemeiner 
Diebftähle ſchon mehrfach beſtraft, und am 1. Nov. d. J. 
hat er in dem Gehoͤfte des Fleiſcher Wenzel hierſelbſt 
zwei frei dagehangene Kalbfelle im Geſammtwerthe von 
1 Rthlr. 15 Sgr. geſtohlen. Auf Befragen bekannte ſich 
der ꝛc Kahl für ſchuldig, die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft 
führte die Anklage aus und beantragte den ꝛc. Kahl mit 
6 Wochen Gefaͤngnißſtrafe, 
und der e e e zu beſtrafen und ihn 
dann durch ein Jahr unter polizeiliche Aufſicht zu ſtellen. 
Der Gerichtshof erkannte hierauf nach dem Antrage der 
Königl. Staatsanwaltſchaft, legte dem Angeklagten auch die 
Koſtentragung zur Laſt. 

2. Der Inwohner Joſeph Hübner aus Maiwaldau ift 
angeklagt wegen Diebſtahls an Scheitholz im Walde. (Schon 
am 2. Oktober c. ſtand der Angeklagte vor den Schranken, 
die Verhandlung wurde aber vertagt, weil ein Zeuge fehlte. 
Siehe Gebirgsboten Nr. 85.) J 
lung war der Angeklagte nicht erſchienen. Die Anklage⸗ 
ſchrift wurde nochmals vorgetragen, weil in der Verhand⸗ 
lung vom 2. Oktober der Gerichtshof mit andern Richtern 
beſetzt war, ſodann aber zur Abhoͤrung des Entlaſtungs⸗ 


zeugen geſchritten, nach deſſen Zeugniß der Angeklagte nicht 


Scheitholz, ſondern nur Kluͤppel geſtohlen, welche der Hübner 
& Compl. von Stämmen von Windbruch gefägt, Die Koͤnigl. 
Staatsanwaltſchaft ließ die Anklage wegen Diebſtahls an 
Scheitholz unter 1 Rthlr. Werth fallen und beantragte die 
Perwefſung der Sache vor den Forſtunterſuchungsrichter. 
Die Beſchlußnahme des Gerichtshofes war nach dem Antrage 
der Königlichen Staatsanwaltſchaft. 
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tention zu erkennen. 


n der heutigen Verhand⸗ 


Sitzung am 16. November 1830. 


Staats⸗Anwaltſchaft beſetzt: in Vertretung durch den Ober⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor und Kreisrichter Richtſteig. 
: Gerichtshof duch 
Fliegel, Kreisrichter, als Vorſitzender; 
ünther, Kreisgerichtz⸗Rath, und 
aron v. König, Appellations⸗Gerichts⸗Referendar. 
Es kamen folgende Faͤlle vor: 

1. Der Inwohner Carl Shiel aus mn iſt ange⸗ 
klagt wegen vierten Holzdiebſtahls. erſelbe iſt bereits 
dreimal wegen Holzdiebſtahls beſtraft. Am 12. Februar c. 
hat er im Ber Hermsdorf am fogenannten Pratſch⸗ 
fluſſe eine fichtene Reißlatte im Werthe von 9 Sgr. und eine 
— ar Dachlatte im Werthe von 6 Sgr. abgehackt und 
auf ſeinen Schlitten geladen. Hierbei iſt er betroffen worden. 
Auf, Befragen gab der Angeklagte zu, den Holzdiebſtahl 
verübt zu haben, erwähnte aber, daß das Holz verfault ges 
weſen fei. Die Zeugenabyörung erfolgte, die Königliche 
Staatsanwaltſchaft plaidirte und beantragte die Beſtrafung 
des Angeklagten mit 6 Wochen Arbeitshausſtrafe und Ver⸗ 
luſt der Nationalkokarde. Der Gerichtshof verurtheilte den 
zc. Thiel nach dem Antrage der Königl. Staatsanwaltſchaft. 

2. Der Dienſtknecht Ferdinand Krauſe aus Reichenftein, 
Kreis Frankenſtein, ift angeklagt wegen Vagabondirens und 
Bettelns. Er war in Böhmen verhaftet, ſollte per Schub 
weiter gebracht werden; er entſprang aber ſeinen Begleitern 
und wurde am 8. v. Mts. zu Jannowitz verhaftet. Auf 
Befragen bekannte ſich der Angeklagte des Verbrechens ſchul⸗ 
dig, die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft plaidirte und beantragte 
wider den Angeklagten eine 6wöchentliche Strafarbeit und 
nachherige Detention zu erkennen. Der Gerichtshof verur⸗ 
theilte hierauf den ꝛc. Krauſe zu 7woͤchentlicher Arbeits⸗ 
hausſtrafe, nachherige Detention in einem Correktionshauſe 
und zur Tragung der Koſten. Auf den Strafarreſt werden 
ihm 14 Tage des Unterſuchungs⸗Arreſtes angerechnet. 

3. Der Fleiſchergeſell Ernſt Gottlob Thiemann aus 
Waltersdorf, Kreis Löwenberg, iſt angeklagt wegen wieder⸗ 
holten Vagabondirens und Bettelns. Derfelbe iſt ſchon 
dreimal wegen Diebſtahls beſtraft und ſchon fuͤnfmal im 
Correctionshauſe eingeſperrt geweſen. Am 7. v. Mts. iſt 
der Angeklagte abermals geſchäfts⸗ und arbeitslos betroffen 
worden. Auf Befragen bekannte ſich der ꝛc. Thiemann 
des wiederholten e een Bettelns ſchuldig, die 
Königl. Staatsanwaltſchaft plaidirte und beantragte wider 
denſelben eine ömonatliche Strafarbeit und nachherige De⸗ 
0 Zur anderweiten Vertheidigung hatte 
der Angeklagte nichts anzuführen und der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte hierauf denſelben zu Amonatlicher Arbeitshausſtrafe, 
nachherige Detention in einer Beſſerungsanſtalt und zur 
Tragung der Koſten. | 
— 
4685. Verbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut hier ſtattgefundene eheliche Verbindung unſerer 
Tochter, Auguſte, mit dem Kaufmann Herrn Herrmann 
Kühnel in Langenbielau, beehren wir uns Verwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 

Hermsdorf, bei Goldberg, den 19. November 1830. 

J. C. G. Strauß und Frau. 


Als Neuvermaͤhlte empfehlen ſich: 


errmann Kühnel, . 
Behane Kühnel, geb. Straufſ. 


Todesfalls Anzeige. 
4686, Statt befonderer Meldung. 
Heute, den 14. Novbr. verſchied im Herrn unfer theurer 
Gatte und Vater, der Bürger und Fleiſchermeiſter Johann 
Ernſt Gottlob Ziegert. 

Bolkenhain den 20. November 1850, 
Chriftiane Eleonore Ziegert geb. Barthel, 
als Wittwe. 


Ernſt 
kn e, ) als Kinder, 


Kirchliche Nachrichten. 
Amtswoche des Herrn Archidiak. Dr. Peiper 
0 — 2 bis 30. Novbr. 1850). t 
Am 26. Sonntage n. Trin. (Todtenfeier) 
Hauptpredigt u. Wochen: Communionen: 
Herr Archidiakonus Dr. Peiper. 
Nachmittagspredigt Herr Diakonus Trepte. 
Getraut. 

Hirſchberg. Den 15. Novbr. Herr David Bauer, Büchſen⸗ 
macher im Königl Hochlöbl. 2. Bat. 7. Ldw.⸗Regime, mit Frau 
Amalie Eleonore Exner. — Der Landwehrmann Hermann Hübner, 
mit Beate Hornig aus Lomnitz. — Den 17. Iggſ. Carl Friedr. Wil⸗ 
helm Seibt, Wehrmann im Königl. Hochlöbl. 2. Bat. 7. Ldw.⸗ 
Regim., mit Marie Louiſe Sebaſtian. — Den 18. Ernſt Auguſt 
Hampel, in Dienſten zu Grunau, mit Anna Suſanna Aſſmann 
aus Neu-⸗Flachenſeiffen. — Den 20. Herr Ferdinand Simm, lin: 
teroffizier im Königl. Hochlöbl. 2. Bat. 7. Ldw.⸗Regim., mit Igfr. 
Louiſe Emilie Forberg aus Tſchirnau. 

Boberröhrsdorf. Den 18. Novbr. Wittwer Johann Eh: 
— 05 Aſſmann, Inw. hieſelbſt, mit Igfr. Johanne Chriſtiane 

ſcher. ! 

Warmbrunn. Den 12. Novbr. Iggſ. Ernſt Friedrich Reich 
ſtein, Hausbeſ. und Schleierweber in Heriſchdorf, mit Igfr. Chri⸗ 
ſtiane Beate Baumgart. — Den 15. Der Königl. Hauptmann 
Herr Ernſt Friedrich Eduard Stephani, mit Frau Marie Anna 
Hoffmann, geb. Jung. — Den 18. Johann Ehrenfried Wiesner, 
mit Johanne Juliane Menzel. 

Heriſchdorf, Den 11. Novbr. Der Hausbeſ. Chriſtian Hein⸗ 
rich Rücker, mit Johanne Reichſtein. — Den 12. Der Kriegsre⸗ 
ſerviſt Carl Moſig, mit Johanne Chriſtiane Liebig. 

Arnsdorf. Den 19. Novbr. Herr Friedrich Wilhelm Vogt, 
Pachtbrauermſtr. in Seiffersdorf, mit Frau Henriette Wilhelmine 
verw. Zölfel, geb. Rudolph, aus Krummhübel. 

Landeshut. Den 10 Novbr. Iggſ. Johann Friedrich Wilh. 
Schirch, Fabrlkarb., mit Igfr. Franziska Wilhelmine Zauzig aus 
Schmiedeberg. — Ernſt Auguſt Wahn, Schubmachergeſ., mit 
Erneſtine Heniſch aus Michelsdorf. — Carl Gottlieb Lanz, 
Schuhmachergeſell, mit Augufte Martini. — Den 11. Jg. 
Friedrich Wilhelm Kluge, Schmiedemſtr. in Reußendorf, mit 
Jofr. Johanne Beate Jung dal, 

Goldberg. Den 10. Novbr. Der Fabrikarb. Bergs, mit 
Jafr. Caroline Bergs. — Den 13. Der Dienſtknecht Carl Frie⸗ 
drich Fende, mit Julie geb. Nixdorf. 7 

Geboren. 

Hirſchberg. Den 25. Octbr. Frau Korbmachermſtr. Roſe, 
e. T., Bertha Minna Auguſte. — Den 26. Frau Maurer Walter, 
e. T., Pauline Auguſte. — Den 1. Novbr. Frau Tiſchlermeiſter 
Thäsler, e. T., Marie Louiſe Emma, — Den 14. Frau Buch. 
— 2 Schubert, e. = todtgeb. — Den 18. Frau Tagearb. 

ain, e. T., Auguſte Alwine. 

Grunau. Den 8. Novbr. Frau Inw. Frömberg, e. S., Frie⸗ 
drich Wilhelm. . 

Kunnersdorf. Den 28. Octbr. Frau Tiſchler Richter, e. 
T., Anna Ottilie Bertha. 
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Straupitz. Den 28. Octbr. Frau Häusler Kuhnt, e. S., 
— kei — Den 12, Novbr. Frau Inw. Blümel, e. 

todtgeb. i 
Ster, er Den 7. Novbr. Frau Inw. Nixdorf, e. S., Carl 

edrich. 

Gotſchdorf. Den 5. Novbr. Frau Gärtner Rücker, e. T., 
Pauline Erneſtine. 0 

Warmbrun n. Den 5. Octbr. Frau Hausbeſ. u. Bäckermſtr. 
Hentſcher, e. S. — Den 20. Frau Hausbeſ. u. Lohnkutſcher 
Döring, e. S. — Den 8. Novbr. Frau Ofenſetzer Seiffert, e. S. 

Heriſchdorf. Den 20. Octbr. Frau Hausbeſ. u. Böttcherm. 
Anſorge, e. S. — Den 3. Novbr. Frau Hausbeſ. u. Seilermſtr. 
Flamm, e. T. — Frau Maurergeſ. Talke, e. T. — Den 5. Frau 
Hausbeſ. u. Schleierweber Zigert, e. S. 

Landesbut. Den 3. Novbr. Frau Fabrikdrechsler Kollmann, 
e. T. — Frau Schuhmachermſtr. Helpach, e. T. — Den 11. 
Frau Bauergutsbeſ. Schubert in Nieder⸗Zieder, e. S. — D. 13. 
Frau Gaſtwirth Lachmann, e. T. — Frau Kürſchnerm. Heinzel je, 
e. T. — Den 18. Frau Fabrikaufſeher Anderſch, e. S., todtgeb. 


Geſtorben 


Hirſchberg. Den 12. Novbr. Die unverehel. Caroline Vier: 
dig, 24 J. 10 M. — Den 14. Die Tagearb.Wittwe Johanne 
Krebs, geb. Krebs, 74 J — Den 15. Chriſtiane Beate Friederike 
geb. Sebaſtian, Ehefrau des Korbmachermſtr. Hrn. Roſe, 86 J. 
2 M. 25 T. — Der emer. Rathsdiener Gottlieb Leopold Schwabe, 
72 J. 10 M. 2 T. — Den 17. Carl Wuttke, Musketier von der 
8. Comp. im Königl. Hochlöbl. 10. Inf.⸗Regim., aus Eutzine, 
Kreis Trebnitz, gebürtig, 20 J. 10 M. — Den 18. Carl Wilhelm 
Gottfried, Sohn des Hrn. Maurermſtr. Lange, 3 W. 3 T. — 
Den 19. Auguſte Alwine, Tochter des Tagearb. Hain, 4 St. 

Grunau. Den 13. Novbr. Johanne Chriſtiane, Tochter des 
Inw. Geisler, 3 M. 28 T. i 

Kunnersdorf. Den 16. Novbr. Carl Heinrich Reich, Gaſt⸗ 
u. Schenkwirth, 29 J. 1 M. 12 T. — Joſepha Marie, Tochter 
des Weber Schier, 12 J. 3 M. 5 T. N 

Straupig. Den 13. Nopbr. Johann Gottlieb John, Weber, 
73 J. 2 M. — Den 20. Gottfried Kahl, Inw., 78 J. 

Hartau. Den 13. Novbr. Der Sohn des Inw. Hoffmann, 
12. Den 15. Joh. Friedrich Navrath, Inw., 72 J. 4 M. 21 F. 

Schwarzbach. Den 16. Novbr. Friedrich Herrmann, Sohn 
des Häusler Lange, I J. 3 M. 

Boberröhrsdorf. Den 15. Novbr. Auguſte Erneſtine, jgſte. 
Tochter des Häusler u. Handelsm. Klemm, 16 T. — Den 18. 
Carl Gottfried Schmidt, Fleiſchermſtr., 35 J. 24 8. 

Warmbrunn. Den 2. Novbr. Agnes Amalie, jgſte. Tochter 
des Hausbeſ. u. Schmiedemſtr. Scholz, 3 J. 5 M. — Den 16. 
Benjamin Pätzold, Hausbeſ. u. Riemermſtr., 65 J. 

Heriſchdorf. Den 10. Novbr. Marie Pauline, einz. Tochter 
des Hausbeſ, u. Schuhmachermſtr. Fiſcher, 3 J. 6 W. 

Landes hut. Den 5. Novbr. Friedrich Traugott Herberg, 
Reſtſtellenbeſ. in Ober⸗Zieder, 48 J. — Den 18. Eleonore geb. 
Böhm, hinterl. Wittwe des verſtorb. Schneider Seidel in Ober⸗ 
Zieder, 66 J. 8 M. — Den 14. Marie Pauline Bertha, Tochter 
des Handelsmann Neugebauer, 1 J. 3 M. — Den 15. Johann 
Siegismund Weyrauch, Hospitalit, 62 J. — Chriſtiane Marie 

auline, Tochter des Wirthſchafts⸗Vogt Burkert in Blasdorf, 

J. II M. — Den 16. Johann Siegismund Schüller, Aus: 
zügler in Krauſendorf, 59 J. 3 M. f 

Goldberg. Den 7. Novbr. Pauline Anna Bertha, Tochter 
des Plumpenbauer Thieme, 1 J. 9 M. 25 T. — Marie Rofine 


geb. Wirth, Ehefrau des Kämmereiarb. Scholz, 62 J. AM. 17 T. 


Hohe Alter. 
Grunau. Den 14. Novbr. Johann Heinrich Hornig, Weber, 
82 J. 3 M. 
* 


ung luͤcks fall. 

Am 12. November wurde der JInwohner und Weber Wilhelm 
Gebhard zu Voigtsdorf, Hirſchberger Kreiſes, in der Dorf⸗ 
bach unweit der evangeliſchen Kirche von ſeiner Ehefrau ertrunken 
gefunden. Abſichtliche Tödtung ſcheint nicht vorzuliegen; der 
Verunglückte trank ſtark Branntwein und dürfte ſich daher wohl 
dadurch ſeinen Tod zugezogen haben. 


Literariſche s. 
Bei C. W. J. Krahn iſt erſchienen: 
Nobe's Lehrzeitung 


Entlaſtung des bäuerlichen Grundbeſitzes. 


r 


Inhalt: Ueber die Beweiskraft der Annahmebriefe und 
Urbarien und ihr Verhaͤltniß zu einander. — 
Anerkenntniß. — Verzeichniß derjenigen Gegen: 
ſtaͤnde, welche in den Kataſtern der ſchleſiſchen 
Ritterguͤter unter der Rubrik „Ehrungen“ 
aufgeführt werden, mit Hinzufuͤgung der kata⸗ 
ſtrirten Preiſe. f 


Die Predigt, 
gehalten 
am Reformationsfeſte 
über 1. Cor. 15, 57. 58. vom Herrn Paſtor 
E. B. Heſſe in der evangeliſchen Gnadenkirche 
vor Hirſchberg, iſt im Druck erſchienen und 
zum Beſten des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins für 
2 Sgr. zu haben bei 
5 C. W. J. Krahn. 


> Kalender für 1851 


find in jeder Gattung und Format vorräthig bei 
aldow in Hirſchberg. 
4648. Erinnerung an Jauer. 
In meinem Verlage erſchien ſo eben eine 
Anti von Jauer. 
Ein großes Tableau mit 14 kleinen Rundanſichten, ent⸗ 
worfen, gezeichnet und lithographirt im lithographiſchen 
Inſtitut von S. Lilienfeld in Breslau. 
Subſeriptionspreis bis zum Iften Januar 1851 für 
ein Exemplar auf weiß Velin 15 ſgr.; bunt Velin 15 for, 
(grün, gelb, roſa); chineſiſch Papier 20 ſgr.; Pergament: 
Papier 25 ſgr.; fein kolorirt 1 rthlr. Preuß. Cour. 
Vom Neujahr ab fol eine kleine Preiserhoͤhung eintreten. 
Jauer, den 14. Novbr. 1850. Buchhandlung 


Herrmann Hiersemenzel. 


44%. e Meine, mit den neuften Erscheinungen der 
ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Literatur vervollkommnete deutſche und 
franzoſiſcheLeſebibliothek, ſowie den damit verbundenen 
Journal Zirkel empfehle ich zu gefälliger Benutzung, 

Der fo eben erſchienene Katalog a 4 141 weiſet Be⸗ 
dingungen ꝛc nach. ald o w. 
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4681. Liedertafel im goldnen Schwerdt 
Sonnabend, den 23. November c., Abends 
punkt 7 Uhr. 
PPPPPCCCPCPPPPPPPPPPPVVPPPVVCVVVCVVVVVVVVVVVVT——T—— en ren 
4680. Das 2te Bataillon 10 ten Infanterie Regiments 
verläßt Heute Hirſchberg und Umgegend, nachdem es 
beinahe 2 Jahre hindurch hier Kantonements⸗ Quartiere 
bezogen hatte. Die große Bereitwilligkeit, mit welcher 
die Behörden dem Bataillon ſtets entgegengekommen ſind, 
ſo wie die freundliche Aufnahme, welche von Seiten der 
Bequartierten den Truppen erwieſen ward, veranlaßt mich, 
dafür den wärmſten Dank, im Namen des Bataillons, 
auszuſprechen, und die Verſicherung hinzuzufügen, daß wir 
das Andenken an die vergangene Zeit ſtets gern bewahren 
werden. Die große Fürſorge für die Leute des Bataillons 
hatte ſich ſchon in dem Winter von 184% von Seiten 
vieler Wohlthäter und Wohlthäterinnen kund gegeben, 
indem damals faſt jedem Manne des Bataillons Socken 
und Pulswärmer verabreicht wurden. Dieſelbe theil- 
nehmende Fürſorge hat ſich auch jetzt aufs Neue, kurz 
vor dem Ausmarſch des Bataillons, gezeigt, indem dem⸗ 
ſelben von Seiten des zu dieſem Zweck zuſammengetretenen 
Damen: Gomite eine große Zahl von Strümpfen und 
warmen Fußlappen verabreicht worden ſind. Indem ich 
dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringe, ſtatte ich auch 
dafür den tiefgefühlteſten Dank ab, mit dem Hinzufügen, 
daß gewiß auch dieſer letzte Beweis von Anhänglichkeit dem 
Bataillon ſtets unvergeßlich bleiben wird. 
Hirſchberg, den 20. November 1850. 


Das Commando des 2ten Bataillons 
10ten Infanterie-Regiments. 
Hen ck e, 
Obriſtlieutenant und Commandeur. 


4043. Eine ergebene Bitte! 

Beim herannahenden Weihnachts -Feſte erlaubt ſich der 
Unterzeichnete, im Namen der Armenhaus⸗Bewohner, deren 
75 find, worunter 27 Kinder, die ergebenſte Bitte an die 
edlen Gönner und Freunde dieſer Anſtalt, ihr ſchätzbares 
Wohlwollen auch dieſes Jahr wieder dieſen Armen zuwenden 
zu wollen. Die etatmäßige Beſtimmung geſtattet dafür 
keine Ausgaben; möge mich daher die chriſtliche Liebe edler 
Herzen in den Stand ſetzen, dieſen meinen Pflegebefohlenen 
eine Freude bereiten zu können. Der himmliſche Vergelter 
wird gewiß durch jenen Segen, welcher auf allen Handlun⸗ 
gen chriſtlicher Liebe ruht, auch ihnen lohnen. Auch die 
kleinſte Spende nimmt dankbar an mit der Verſicherung ge⸗ 
wiſſenhafter Verwendung Sich ol tz 

3 Adminiſtrator des 


Armenhauſes. 
Hirſchberg, im November 1850. 


4:08 Konſtituzioneller Verein. 

Denjenigen Mitgliedern, welche in den letzten Sitzungen 
nicht anweſend waren, zur Nachricht, daß der Verein ſich 
regelmäßig jeden Mittwoch Abend 7 uhr (nach dem Ver: 
einsgeſetz muͤſſen die Verhandlungen ſpaͤteſten 8 eine Stunde 
nach der bei der Polizei angemeldeten Zeit beginnen) im 
kleinen Schügenfaale verſammelt, und daß am 20. Novbr. 
die Einrichtung eines F beſchloſſen worden 
iſt. — Tagesordnung für den 27. November: 1, Der Ord⸗ 
19 = den am en en * uͤber 

eſiſche Geſchichte fortſetzen. 2, Oeffnung des Frage⸗ 
kaſtens. ns Der Vorſtan d. 


4700. r 7 
Spar⸗Verein. 

Geldvertheilung den 2. Dezember bei Herrn Laband. 

Da die Controlle und der Abſchluß der Sparbüchel und die 
gleichzeitige Geldausreichung dem Redanten Herrn La band 
als Geſchäftsmann in einem einzigen Tage bei den dies⸗ 
jährigen 300 Mitgliedern unmoglich iſt, fo werden ſämmt⸗ 
liche Sparer aufgefordert, ihre Buͤchel bei dem betreffenden 
Vorſteher bis Mittwoch den 27. d. zur weiteren Beförderung 
abzugeben, um am obgenannten Tage das Geld nebſt Praͤmie 
und Zinſen in ungeftortem Gange in Empfang zu nehmen. 
Verzögerungen haben ſich diejenigen Sparer ſelbſt beizu⸗ 
meſſen, welche Vorſtehendes unbeachtet laſſen! 

Fuͤr den Vorſtand — Großmann. 


—— — 


Amtliche und Privat «Anzeigen. 


4326. Nothwendiger Verkauf. 
Der dem Gärtner Chriſtian Carl Doͤring ‚gehörige, 

ſub Nr. 2 zu Waltersdorf, Schönauer Kreiſes, gelegene 

Garten, gerichtlich auf 723 Rthlr. 10 Sgr. abgeſchaͤtzt, fol 
den 25. Januar 1851 Vormittags Il uhr 

an ordentlicher Gerſchtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, Hy⸗ 

pothekenſchein und Bedingungen ſind in der Regiſtratur ein⸗ 


zuſehen. Hirſchberg, den 27. Sept. 1850. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Abtheilung. 
4669, Nothwendiger Verkauf. 


Die den Forſtaufſeher Chriſtian Adolph’fhen Erben 
gehoͤrigen ſub No. 52 und 54 zu Neu⸗Jannowitz bes 
2 Ackerſtücke, dorfgerichtlich auf 155 Thlr. abgeſchaͤtzt, 

en 
den 24. Februar 1851, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, Hy⸗ 
Aer und Bedingungen ſind in der Regiſtratur ein⸗ 

Hirſchberg, den 23. Oktober 1850. 

Koͤnigliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


4670. Nothwendiger Verkauf. 
Das ſub No 82 zu Fiſchbach, Hirſchberger Kreiſes, be⸗ 
5 ene, den . ue 1 
en Erben gehoͤrige Haus, ne eingarten, dorfgericht⸗ 
lich auf 100 Mehl. abgefdäßt, fo 
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4682, Bekanntmachung. 

Das unterzeichnete Gericht bringt hierdurch Folgendes 
zur öffentlichen Kenntniß und Nachachtung: 5 
1 Bi Aufnahme der Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit 

nd die Wochentage ae und Freitag“ beſtimmt. 

Als Kommiſſarius für dieſe Geſchäfte wird fungiren: 

der Kreisrichter Plaumann vom 1. Dezember c. bis 
ult Maͤrz f. : 

Kreis ⸗Gerichts⸗Rath Werner vom 1. April k. 
bis ult. Juli f. 0 

Dirigent des Gerichts vom 1. Auguſt (. bis ult. 

November k. . 

2., Jeden Montag und Donnerſtag von 11 bis 1 uhr 
Mittag konnen Anfragen in Rechtsangelegenheiten und 
Geſuche angebracht, auch kürzere Verhandlungen in 
Grundfachen, als Hypothekenbeſtellungen, Quittungen 
und Geffionen, ſowie in Nachlaß⸗ und Vormundſchafts⸗ 
ſachen vorgenommen werden. 7 

Außerdem find die Büreau⸗ Beamten angewieſen, 
waͤhrend der Amtsſtunden eines jeden Wochentages 
Geſuche aufzunehmen. > 

3., Zahlungen an die Sportel= Kaffe finden alltäglich, mit 
Ausnahme der Sonn- und Feiertage, in den Amts⸗ 
ſtunden, früh von 8 bis 1 uhr, und Nachmittag von 
3 bis 6 Uhr, ſtatt. Quittungen über Zahlungen find 
nur gültig und bemeisfähig, welche von dem Rendan⸗ 
ten Heinrich und dem als Controlleur fungirenden 
Actuarius Poſtpiſchil unterſchrieben und mit der 
Kaſſen⸗Controll-⸗Nummer verſehen find. 

4., Die Depoſital⸗Geſchaͤfte finden jeden Mittwoch Vor⸗ 
mittag von 9 bis 12 Uhr ſtatt. 

Die Depoſitarien fuͤr das naͤchſte Geſchaͤfts⸗Jahr ſind: 

der Kreis⸗Gerichts⸗Rath Werner, 

„ Rendant Heinrich, und 

„ Secretair von Gersdorf. 
Sämmtliche zum Depoſitum zu bringenden Gegenſtaͤnde 
muͤſſen zum Zwecke der Depofition ſaͤmmtlichen Depo⸗ 
fitarien gemeinſchaftlich uͤbergeben werden, und nur 
die von allen Depoſitarien unterſchriebene, und mit 
dem Depoſital⸗Siegel des Gerichts verſehene Quittung 
beweiſt die gehörige gerichtliche Niederlegung. 

Bolkenhain, den 20. November 1850. ; 
Königliche Kreis-Gerichts⸗Deputation. 

Georg.: 


Auktion. a 
4705. Montag den 25. November c., Vormittag 9 hr, 
Verſteigerung der Moͤbles im Wohnhauſe zu den 3 Bergen. 
Dienſtag den 26. November c., Vormittag 9 Uhr, in dem 
ehemaligen Otto ſchen Haufe, äußere Schildauerſtraße, ſollen 
verſteigert werden: 1 Sopha, 6 Rohrſtühle, 1 Schreibſekretair, 
2 gute Kleiderſchraͤnke, Tiſch⸗ und Hausgeraͤth u. dgl. 
Hirſchberg, den 21. November 1850. 
Steckel, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Zu verpachten. ’ 
45900, Zur Verpachtung des beim Schloßhof belegenen 
Kalkofens iſt ein Termin auf den 24. Novbr. c. Nach⸗ 
mittag anberaumt, welches für kautions fähige Bewerber hier⸗ 
mit bekannt gemacht wird. j 17 
Dominium Tiefhartmannsdorf im November 1850. 


4694. Eine Schmiede ift von Weihnachten ab zu ver⸗ 
pachten in Nr. 79 zu Grunau. 


Dantfagungen. 
4608. Den Herren Geiſtlichen, den Herren Mitgliedern der 
Königlichen und Städtifchen Behörden, den Herren Offizieren, 
Veteranen und allen den vielen Freunden meines verewigten 
Gatten, des Königl. Lieutenant E. Gebauer, die ſich bei 
ſeiner am geſtrigen Tage ſtattgefundenen Beerdigung fo 
theilnehmend erwieſen und ihn auf dem Wege zur ewigen 
Ruhe begleitet haben, erlaube ich mir durch gegenwartige 
Zeilen meinen innigen und tiefgefühlten Dank abzuſtatten. 
Schmiedeberg den 20. November 1830. 
Wilhelmine Gebauer, geborne Alberti. 
4704. Allen Denjenigen, welche bei dem Unglüd, als der 
Blitzſtrahl mein Wohngebaͤude am 24. Juli d. J. in Aſche 
legte, mich bei dem Wiederaufbau deffelben, durch milde 
Spenden, Fuhren und Handdienſte fo liebevoll unterftügten, 
ſage ich hierdurch oͤffentlich den gefuͤhlteſten Dank. Gott 
lohne ihnen dafür, 
Gotſchdorf den 21. November 1850. 
Gottlieb Teichmann, Bauerguts⸗Beſitzer. 


Anßeigen vermiſchten Inhalts. 


4690. Bei unſerm Abgange von Hirſchberg ſagen allen 
Freunden und Bekannten Pr herzliches . 


N Lebe wohl! 
Hirſchberg, den 20. November 1850. 

Kleinert. Ermrich. Poſer. Lauterbach. 

Bleiſch. Urban J. Lützow. Springer. 


Gutſche. 
3. 3. Soldaten der 5. Compagnie 10. Infanterie⸗Regiments. 
4689, Ich warne Jedermann, meinem aͤlteſten Sohne, 
Louis Thom, auf meinen Namen etwas zu borgen; 
indem ich nichts fuͤr ihn bezahle. 
Hohenfriedeberg. Karl Thom, Kuͤrſchnermeiſter. 


4696. Ich habe den Baͤckermeiſter Leder im trunknen 
Zuſtande einen „Spitzbuben und Raͤuberhauptmann“ ge⸗ 
nannt. Ich nehme dieſe grobe Beleidigung zuruck und bitte 
ihn deshalb um Verzeihung. 
Giersdorf den 18. November 1850, N 
Benjamin Schleſinger. 
Berkaufs Anzeigen. 
4601. Das Haus Nr. 41 zu Kloſter Liebenthal, zwei 
Stuben nebſt Zubehör enthaltend, wozu etwas Acker, 4 Metzen 
Ausſaat gehören, iſt aus freier Hand für 200 rtl. zu ver: 
kaufen. Näheres bei dem Eigenthuͤmer. g 


4659. Einem geehrten Publikum mache ich hierdurch die 
gem ergebene Anzeige, daß ich meinem Spezerei⸗, 
aterials 4 Jaback⸗Geſchaͤft noch ein 
wohlaſſortirtes 
Lager von guſeiſernen Waaren 
beigelegt habe, und empfehle ſolches der geneigten Beachtung. 
Hirſchberg im Novbr. 1850. J. Mattern. 


4677. 
Bo d s, 
— Fraiſen, Fußkörbchen, Pelzkragen und Manſchetten 
empfiehlt 0 choltz 
Hirſchberg. Schildauerſtraße Nr. 70. 
4673. Neue Schottiſche aan ſowie beſtes 


7 


Kochſalz empfing und empfiehlt billi 

3 5e * 4113 Mattern. 
3. Friſches gutes Rehwild iſt zu haben beim 

Wildpretthaͤndler G. Schuttrich in Landesput, 
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reerreretrerecrreterrerceceredrer 


4642. Auf dem Dominium Schoͤnwaldau ſtehen von der bes 
kannten großen Rage abgewoͤhnte Ferkel zum Verkauf. 


4664. Acht Schock ſtarke — 
ſtehen beim Wirthſchaftsamte zu Stonsdorf im Ganzen zum 
Verkauf. Dies zur Nachricht für Kaufgeneigte. 


4679. Filzſchuhe 


mit Leder und Filz» Sohlen, empfiehlt in größter Auswahl 


Scholtz. 
Hirſchberg. cab, ch l 


4706. Eine Sammlung, vorzüglicher Pflanzen : Abs 
bildungen verkauft billigſt Theodor Spehr. 


4674. Durch bedeutende Einkäufe in jüngfter Leipziger 
Meſſe habe ich mein großes Lager in 100 0 bene, 
Kurz⸗, Porzellan⸗ und Kinder ⸗Spiel⸗Waaren 
aufs beſte aſſortirt; ſowie auch mein Stabeifen⸗ und 
Gußwaaren⸗Lager durch neue Zufuhren wiederum 
vergrößert, erſteres aus den beſten Hütten Oder⸗Schleſtens, 
letzteres aus der Königlichen Eiſengießerei bei Gleiwitz, als: 
Oefen in verſchiedener Groͤße und Form, emaillirte Koch⸗ 
geſchirre, Ofentoͤpfe, Waſſerwannen, Falzplatten, geaichte 
Gewichte, ſo wie alle anderen gangbaren Gußwaaren, und 
empfehle ſelbige zur guͤtigen Abnahme, die billigſten Preiſe 
verſichernd. F. R. Sturm in Landeshut. 


Ein Knabe von guter Erziehung kann in meiner Hand⸗ 
lung als Lehrling eintreten. 


222222222222222222: 
8 45 Dr. Borchardt's 
aromatisch - medicinische 


Kräuter: Seife, 
approbirt von dem Hohen Königl. Preuß. 
Miniſterium der Medizinal⸗ Angelegenheiten, @ 
empfiehlt ſich, geſtuͤtzt auf ihre ſowohl von vielen 
renommirten Aerzteyn und Chemikern, als 
wie auch von dem groͤßern Publikum anerkannte Vor- f 
trefflichkeit, für jede Haushaltung und Toilette als & 
ein wirkſames und geeignetes Mittel gegen 
die ſo läftigen Hautausſchlage, Sommer: ( 
ſproſſen, Finnen, Hitzblatkern, Flechten, 4 
Y ſowie gegen ſproͤde, trockene und gelbe Haut. 8 

Sie erweicht und reinigt die Haut, trägt zu ihrer @ 
Erfriſchung und Stärkung weſentlich bei, ver⸗ 
ſchoͤnert und verbeſſert den Teint und erhält & 
denſelben bei fortgeſetztem Gebrauch in lebensfriſchem 8 
Anſehen. Dieſe aus Kräutern vom Jahre 1850 € 
erzeugte Kräuterfeife eignet ſich ganz vorzüglich © 
fuͤr Bäder und wird zu dieſem Zwecke mit dem 7 
beſten Erfolge benutzt. “ A 

EZ 2 die : o ma & if 18 
7 Mors medieiniſche Kräuter Seife 
Ani wird in weißen mit grüner Schrift 
\ TER bedruckten und an beiden Enden mit @ 

Drei, nebenſtehendem Stempel verſehenen 
Packetchen a6 Sgr. verkauft und iſt in Schweidnitz 
nur allein Acht zu haben dei Adolph Greif⸗ 
fenberg, ſowie in Hirſchberg bei Johann 4 
Gottfried Diettrich's ſel. Wittwe, } 


SSS / ee 


ane 


4672. Eiſendraht in engen und weiten Ringen em⸗ 
pfing und offerirt billigſt 
Hirſchberg im Oktober 1850. Julius Mattern. 


4888. Preßhefen von vorzüglicher Triebkraft 
in geſtempelten Pfund ⸗Packeten empfiehlt täglich friſch. 
Wiederverkaͤufer erhalten angemeſſenen Rabatt. 


Ferner empfiehlt alten abgelagerten Kornbranntwein 
und Nordhäufer aus reinem Getreide gewonnen zu den 
billigſten Preiſen 


die Preßhefen⸗Fabrik von Julius Eiffler 
in Goͤrlitz. 
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4708. Eine Sendung feiner Schuupftabadke, Dop els 
Mops, Grand: Cardinal, Holländer, Galiz er, 
empfing wieder Theodor Spehr. 


4709. Schoͤnſte Medinaer, wie Gardefer Citronen, Aepfel⸗ 
ſinen, Suͤdmar⸗, Trauben» und Smirnaer Roſinen, Corin⸗ 
then, Smirnaer Schachtel, und Kranz⸗ Feigen, Goͤrzer 
Maroni, lange Haſelnuͤſſe, Arancini Gitronat, Italieniſche 
Makaroni, Mandeln, Caroliner Reis, Kapern empfing und 
verkauft billigſt G. Jaklitſch. 

4687. 150 Schock von Aspenholz gefertigte Schuppen, 


zur Bedachung auf Kirchthuͤrme, find veränderun shalber 


au pt 


zu verkaufen beim Schieferdecker-Meiſter Ph. 
in Bolkenhain. 


vert Seidel; Greiffenberg a. G.: W. M. T 


Trautmann; 
Haynau: A. E. Ti ſcher; Hirſchberg: Joh. Gottfr. Diettrich 


Lauban: J. No 
Patſchkau: F. A. 


8 Die galvano⸗electriſchen Ketten von 


C. Baumann; Charlottenbrunn: H. 
Frankenſtein: E. Tſchörner; Freiburg: E. A. Leupoldz 


E. Seyler; 
Goldberg: Ro- 
Groß Glogau: Woldemar Bauer; 

8 H. W. Schu⸗ 


9 H 
Bartich; Reinerz: H. F. Pohl; 25 zbrunn: E. F. Horandz Steinau; F. Warmuthz Striegau: 


rauſe; Waldenburg: C. G. 9 


in doppelter Conſtruction (gegen v eraltete Uebel anzuwenden) a 2 u. 3 Rthlr.) verkauft. 
. . Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Defterreich 


— n 5 
bei Niemand Anderem jedoch 


Wohlaut B. G. Hoffmann; 
in den benannten Städten, 


* Grünberger 


Weintrauben 


empfiehlt das richtige Pfund zu 2½ ſgr. gegen franco Bes 
deln in Akne welche gratis gebe) zu 12 bis 36 Pfund. 


J. G. Moſchke in Grünberg i. Schl. 


4684. at 

In dem zu MWüfte-Möhredorf gelegenen Pfarr + Wieder 
müͤths⸗Buſche ftehen eine ur: Auswahl an Buchen⸗Nutz⸗ 
bölger zum Verkauf. Die Herren Käufer wollen ſich gütigft 
Wee, ode 50 

R „den 16. er . N 
chreibendorf ö Kirſch, Muͤllermeiſter. 
Zu vermiet hen. 


4678. Eine freundliche Stube im erſten Stock iſt zu ver⸗ 
miethen, Schildauerſtraße Nr. 70. 


4609. In dem Haufe Nr. 16 am Markt ift eine große 
Stube vorn heraus, mit Meubles, zu vermiethen und bald 
zu beziehen. a 
4693. Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt eine freund⸗ 
liche Oberſtube zu Petersdorf, Nr. 117 bei H. Dittmann. 


Perſoneu finden Unterkommen. 


h Ein Handlungs⸗Commis 


wird dieſe Weihnachten in ein Specerei⸗Geſchaͤft verlangt. 
Naͤheres ſagt der Commiſſionair G. Meyer. 


4695. Ein brauchbarer Papiermach er zur Buͤtten Arbeit 
wird geſucht. Näyeres in der Papierfabrik zu Virſchberg. 


4671. Ein Ziegelmeiſter, welcher durch Zeugniſſe ſich 
legitimiren kann daß er ſowohl Dach-, als auch Mauer⸗ 
ziegeln gut zu fabriciren verſteht, und nicht dem Trunke 
ergeben, findet, wenn ſeine Familie nicht zu zahlreich 
iſt, zum kommenden 1. Januar einen offenen Dienſt und 
können ſich darum Bewerbende bei dem Wirthſchafts⸗Amt 
zu Stoͤckel⸗Kauffung taͤglich melden. 2 


Eine Ausgeberin (Haushälterin) 


kann bei 40 bis 50 rtl. Gehalt ꝛc. ſofort eine Anſtellung 
(im Lande) erhalten. i 
4701. Näheres ſagt der Commiſſionair G. Meyer. 


4697. Eine tüchtige Viehſchleußerin, die zugleich mit 
das Kochweſen beſorgen muß, und gute Zeugniſſe vorzuzei⸗ 
gen hat, findet bald eine Anſtellung in dem Gute Nr. 19 
zu Heriſchdorf. 


Perſoneu ſuchen Unterkommen. 
Ein militairfreier 


Wirthſchaft⸗Beamte 


ſucht unter ganz foliden Anſprüchen eine dauerhafte Stel⸗ 
lung. Nähere Auskunft ertheilt die Exped. d. Boten. 


Gefunden. 
4692. Den 18. d. Mts. hat ſich ein weißer Spitz zu mir 
gefunden; der Eigenthümer kann denſelben binnen 14 Tagen 
gegen Erſtattung der Futterkoſten nebft Inſertionsgebühren 
dei mir wieder erlangen. C. Tamm, 
Alt⸗Kemnitz, den 19. Noobr. 1850. Seiler-Meiſter. 


Verloren. 


. 5 Rthlr. Belohnung 


Demjenigen, der einen ſchwarzwolligen (in den Aermeln 
mit weißer Wolle) neuen nackten Pelz beim Brauermeiſter 
Flach in Lomnitz abgiebt, oder auf irgend eine Art 
dazu behülflich iſt, denſelben wieder zu erhalten. Derſelbe 
iſt am löten, Freitag, gegen Abend von einem Wagen vor 
der Lomnitzer Brauerei verloren worden. 


8 Verloren 
4707. Ein junger ſchwarzer Hund, mit gelben Drahthals⸗ 
band, iſt Dienſtag den 10. November verloren gegangen. 
Finder wird gebeten ſolchen abzugeben an 

C. Ottersbach in Hirſchberg. 


4047. 
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Nedakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


— 


Ein junger Hund, Jagd ⸗Race, ohagefähr 1 Fuß hoch, 
ſchwarz, glatt, weiße Bruſtſpitzen, weiße Spitzen an den 
Vorderlaͤufen, lange Behaͤnge, und lange glatte Ruthe, Name 
Gäfar, iſt mir am 14. d. M. verloren gegangen. Dem⸗ 
jenigen, der mich in den Beſitz des Hundes bringt, ſichere ich 
eine Belohnung vom doppelten Werthe zu. 

Goldberg, den 17. November 1850. 


4676. Hübner, Lederhändler. 
Geld : Verkehr. 
4675. 2500 Thaler 


find im Ganzen, oder auch in kleineren Kapitaljen zu Weih⸗ 
nachten d. J. gegen vollſtaͤndige Sicherheſt auf laͤndliche 
Grundſtucke auszuleihen. Wo? iſt zu erfahren in der Expe⸗ 
dition des Boten. 


Wechsel- und Geld n 


FIR 
r an 
Breslau, 19. November 1850. E E 
ene ee eee 
Wechsel- Course. Brleſe. Geld. 12 , a \ 75 
Amsterdam in Cour. 2 Mon] — — 9 8582 5 
Hamburg in Banco, à vistak — 151°, [S 
dito dito 2 Mon 150 ½ 5 2 2 
London für 4 Pfd. St, 3 Mon. J6. 20% — 8 558 2 8 
Wien 1 2 r.2r 2 Mon.] — — 2 8 2 S 
rn à vista 100% — 8 Sa” 
diiio - - - = 2 Mon. — 99 % — am se 
1 17 
Geld- Course, weder 
. 8 
Holländ. Rand- Ducaten - — 96 ri “20 SE 
Kaiserl. Ducaten - - - - - — 96 ä 
Friedrichsd’or -- - - - - — — S „ 
Louisd'or- - — 14 = | 2 
Polnische Bank- Bill I — 93% EE 
Wiener Banco-Notenat5 Fl 80% 9 „um 8 
nnn 
Efflecten- Course. — ** 2 8 
Staats- Schuldsch., 3 ½ p. G. -- 4 2 ri: 
Seehandl-Pr.-Sch., à 50 Rtl.f116 FEIN An 
Gr. Herz Pos. Pfandbr., 4 p. C. 98 en e 
dito dito dito 3 ½ b. C. 86 en “nes 
Schles.Pf.v.1000Rtl., 3%, P. C 91%, | — ey SE» 
dito dt. 300 3%, pC. -- — e, 
dito Lit.. 400 — 4p. C. J 96% 8 8 1 5 
dito dito 300 4.6. 4 — 1 2 RR 
dito dito 1000 3%½ p. C.] — 2 2 3 5 
Disepnkors&, ra n: wi z 8 8 


Getreide⸗Markt⸗ Preiſe. 
Hirſchberg, den 21. November 1850. 


Der w. Weizen] g. Weizen] Roggen | Werte ] Hafer 
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Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


Extra Beilage 


Berlin, den 21. November. 


Se. Majeſtät der König eröffneten heute Vormittag 
um 11 Uhr die durch die Allerhöchſte Verordnung vom 


2. November c. zuſammenberufenen Kammern in Perſon 


im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes. Se. Maje⸗ 


dat verlaſen, nachdem Allerhöchſtdieſelben auf dem Throne 


Platz genommen, nachſtehende Thron⸗Rede: 


Meine Herren Abgeordneten der erſten 
und zweiten Kammer! 


Inmitten einer ſchweren Zeit ſehe Ich Sie mit Vertrauen 
wieder um Meinen Thron verſammelt und heiße Sie von 
Herzen willkommen. 

Seit dem Schluſſe Ihrer letzten Sitzung iſt Meine 
Regierung mit Eifer bemüht geweſen, die mit Ihnen ver⸗ 
einbarten organiſchen Geſetze ins Leben zu rufen. In 
allen Theilen des Landes iſt die Einführung der Gemeinde⸗ 
Ordnung begonnen worden und nur die in dem Geſetze 
begründete Berückſichtigung der mannigfaltigen beſtehenden 
Verhältniſſe hat ein gleichmäßiges Fortſchreiten der Ans 
gelegenheit in den verſchiedenen Theilen der Monarchie 
verhindert. 

Obgleich das Geſchäft der vorläufigen Veranlagung der 
Grundſteuer nach Maßgabe des Geſetzes vom 24. Februar 
d. J. noch nicht überall beendigt iſt, ſo wird Meine 
Regierung doch dafür Sorge tragen, daß Sie von den 
Refultaten der Arbeit möglichſt bald Einſicht erlangen. 

Die großartigen Eiſenbahnbauten, zu deren Ausführung 
Meine Regierung durch Ihre Zuſtimmung in den Stand 
geſetzt ift, find mit aller Kraft und mit Erfolg in Angriff 
genommen worden. Auch die fonftigen öffentlichen Arbei⸗ 
ten haben in befriedigender Weiſe Fortgang genommen und 
zur Verbeſſerung der Lage der dabei beſchäftigten Klaſſen 
weſentlich beigetragen. 

In Folge der fortſchreitenden Befeſtigung des Vertrauens 
haben ſich Handel und Gewerbe im Laufe des Jahres ge: 
hoben und zum Theil eines lebhaften Aufſchwunges erfreut. 
Der Schifffahrts⸗Verkehr in den Häfen des Landes ließ 
eine ſteigende Regſamkeit in den Unternehmungen erkennen. 

Die eingeführten Verbeſſerungen des Poſtweſens, denen 
ſich ein umfaſſender Poſtvereins⸗ Vertrag mit anderen 
deutſchen Staaten und Verhandlungen mit auswärtigen 
Regierungen zum Zweck der ferneren Erleichterung des 
gegenfeitigen Verkehrs angereiht haben, laſſen ihren er- 
ſprießlichen Einfluß bereits erkennen. 

Schon fingen Wir an, Uns der wiederkehrenden Sicher⸗ 
beit zu erfreuen, als ein Mordverſuch gegen Mich ſelbſt 
uns einen Blick in den ſittlichen Abgrund eröffnete, an 
dem wir uns noch immer befinden. Ich rede nicht von 


zu Nummer 94 des Boten aus dem Rieſengebirge 1850. 


Meinem Leben — es fteht in der Hand des Allmächtigen 
— die Gefahr, aus der Ich wunderbar errettet worden 
bin, hat Mir die Genugthuung verſchafft, unzählige Be⸗ 
weiſe von Anhänglichkeit und Treue aus allen Theilen des 
Landes zu empfangen; Ich rede von der tiefen Verwirrung 
aller Begriffe, welche zum Königsmord aufruft, von der 
Mißachtung göttlicher und menſchlicher Geſetze, die bei dieſer 
traurigen Gelegenheit zu bemerken geweſen iſt. f 

Die Preſſe des Umſturzes trägt einen nicht geringen Theil 
der Schuld, und da es in der letzten Kammer-Sitzung nicht 
möglich war, die proviforifche, als unzulänglich erkannte 
Preßverordnung vom 30. Juni pr. zu berathen, ſo hat 
Meine Regierung es für ihre Pflicht gehalten, auf Grund 
des Art. 63 der Verfaſſungs-Urkunde eine weitere vorläufige 
Preßverordnung zu erlaſſen. Dieſe Verordnung ſollte aber 
nur ein vorübergehendes Mittel zur Beſeitigung offenkun⸗ 
diger Uebelſtände ſein. Es wird Ihnen deshalb zugleich 
mit derſelben der Entwurf eines umfaſſenden, auf die 
Dauer berechneten Preßgeſetzes vorgelegt werden. Bei der 
Berathung deſſelben werden Sie mit Meiner Regierung 
bemüht ſein, die Anſprüche vernünftiger Freiheit mit den 
Bedingungen der Sicherheit des Staats und der Geſellſchaft 
in Uebereinſtimmung zu bringen. 

Die Vorbereitungen zur Ausführung der in der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde enthaltenen Beſtimmungen über das Ver⸗ 
hältniß der Kirche zum Staat find im unausgeſetzten Bes 
triebe, und Meine Regierung wird es ſich angelegen ſein 
laſſen, die ihr hierin geſtellte ſchwere Aufgabe in gebührender 
1 aller berechtigten Intereſſen möglichſt bald 
zu löſen. 

Der Entwurf des Unterrichtsgeſetzes iſt feiner Vollendung 
nahe. Nur der Umfang der Vorarbeiten macht es unmöglich, 
denſelben Ihnen ſchon bei Eröffnung der Kammer⸗Sitzung 
vorzulegen. 

Ein Geſetzes-Entwurf über die Medizinal-Verfaſſung 
wird Ihnen in nächſter Zeit mitgetheilt werden. 

Auch der lange vorbereitete Entwurf zum Strafrecht 
wartet Ihrer Berathung. 

Die Vereinigung der hohenzollern ſchen Länder mit der 
Monarchie macht den Erlaß eines Wahl- Geſetzes für dies 
ſelben erforderlich; Ich empfehle Ihnen die beſchleunigte 
Berathung dieſes Entwurfs, denn Sie werden mit Mir 
wünſchen, die Vertreter jener Landestheile bald in Ihrer 
Mitte zu ſehen. 5 

Meine Herren Abgeordneten! Aus dem Staatshaus⸗ 
halts⸗Etat für das Jahr 1851 werden Sie entnehmen, daß 
nicht nur im Allgemeinen eine Steigerung der Staats-Ein⸗ 
nahmen eingetreten, ſondern auch auf möglichſte Beſchraͤn⸗ 
kung der Ausgaben Bedacht genommen iſt. Dennoch iſt es 


nicht ausführbar, mit den gewöhnlichen Einnahmen den in 
Nachwirkung der Erſchütterung des Jahres 1848 erhöhten 
Bedarf des Staats zu decken. Eine außergewöhnliche An⸗ 
ſpannung der Steuerkraft des Landes iſt deshalb nicht zu 
vermeiden. Die Prüfung der darauf gerichteten Vorſchläge 
Meiner Regierung empfehle Ich Ihrer ſorgſamſten Erwägung. 

Ueber die Benutzung des Kredits von achtzehn Millionen 
Thalern zu militairiſchen Zwecken wird Ihnen vollſtändige 
Rechenſchaft gegeben werden. 

Noch ſind aber die Gefahren, durch welche Sie zu jener 
Bewilligung vermocht worden, nicht beſeitigt. Meine fried⸗ 
lichen Beziehungen zu den europätfhen Großmächten find 
zwar nicht unterbrochen, aber leider war Meine Abſicht, den 
deutſchen Staaten eine ihren Bedürfniſſen entſprechende 
Verfaſſung zu verſchaffen, bisher nicht zu erreichen. Ich 
halte an dem Gedanken, der Meinen bisherigen Beſtrebungen 
zum Grunde liegt, in Hoffnung auf die Zukunft feſt, werde 
aber deſſen Verwirklichung auf neuen Grundlagen erſt dann 
wieder aufnehmen, wenn über die künftige Geſtaltung des 
geſammten deutſchen Bundes entſchieden ſein wird. 

Ich hoffe, daß die hierauf bezüglichen Verhandlungen 
bald zu einem gedeihlichen Ende führen werden. 

Der Friede mit Dänemark iſt abgeſchloſſen und ratifizirt, 
hat aber noch nicht in allen Punkten ausgeführt werden können. 

In einem benachbarten deutſchen Lande haben Zerwürf⸗ 
niſſe der widerwärtigſten Art ſtattgefunden. Ein von einer 
Seite gemachter Verſuch, in dieſelben einzugreifen, drohte 
die Rechte Preußens zu verletzen und hat zu Mißverſtänd⸗ 
niſſen geführt, in welche wir unmittelbar verwickelt ſind. 
Unſere auf die Bedingungen unſerer geographiſchen und mi⸗ 
litairiſchen Lage gegründeten Einwendungen haben bei dem 
Landesherrn und bei ſeinen Verbündeten bisher nicht die 
gehörige Beachtung gefunden. Außerdem haben auch in 
Gegenden, welche fern von dem Schauplatze jener Ver⸗ 
wicklungen liegen, in der Nähe unſerer Gränzen Truppen⸗ 
Zuſammenziehungen ſtattgefunden, durch welche die Sicher⸗ 
heit der Monarchie bedroht ward. Da habe auch Ich das 
lange Beanſtandete nicht länger aufſchieben dürfen, Ich 
habe die volle Kriegskraft des Landes aufgerufen, mit Stolz 
und Freude ſehe Ich, daß Mein wehrhaftes Volk ſich allent⸗ 
halben erhebt wie Ein Mann und ſich Meinem in Tapferkeit 
und Treue bewährten Heere anſchließt. c 

In kürzeſter Zeit werden wir ſtärker gerüſtet daſtehen als 
jemals in alten oder je in neuen Zeiten. 
den Krieg, wir wollen Niemandes Rechte ſchmälern, Nie⸗ 
manden unſere Vorſchläge aufzwingen, aber wir fordern 
eine Einrichtung des Geſammt⸗Vaterlandes, die unſerer 
gegenwartigen Stellung in Deutſchland und Europa ange⸗ 
meſſen iſt und der Summe der Rechte entſpricht, welche 
Gott in unſere Hand gelegt hat. Wir haben ein gutes Recht, 
das wollen wir vertheidigen und ſo lange in kräftiger Rüſtung 
unter den Waffen bleiben, bis wir der Geltung dieſes Rechts 
gewiß ſind. 


mn 


Wir ſuchen nicht 


Das ſind wie Preußen, das ſind wir Deutſchland ſchuldig. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn in Hirſchberg. 


Ich hoffe, daß unſere Erhebung genügen wird, unfer 
Recht zu wahren, fie iſt, wenn dieſes erreicht wird, gefahr⸗ 
los für die Ruhe von Europa, denn Mein Volk iſt in dem⸗ 
ſelben Maße beſonnen, wie es kräftig iſt. 2 

An Ihnen, Meine Herren, ift es, Mir die Mittel zu 
gewähren, durch welche die Erreichung des Zweckes bedingt 
iſt. Ich beklage die Opfer, welche deshalb der Nation auf⸗ 
erlegt werden müſſen, aber Ich weiß, Ihr Eifer, Meine 
Herten Abgeordneten, wird hinter dem des geſammten Volkes 
nicht zurückbleiben. Sie werden den Beweis liefern, daß 
unſere Verfaſſung, an der Ich unverbrüchlich feſthalte, ein 
kräftiges Handeln Preußens nicht lähmt, ſondern fördert. 

Und wie in dem Aufſchwung des Momentes alle Par⸗ 
teien im Volke verſchwunden ſind, wie Volk und Heer ſich 
mit Mir und unter einander Eins fühlen, ſo werden auch 
Sie, die Vertreter dieſes herrlichen Volkes, 
feſt zu Mir ſtehen in den Gefahren der Gegenwart. 


Wohlan denn: unſere Looſung fei: „Eintracht in Treue, 


Gottvertrauen in Einem Geiſte — im alten echten preußi⸗ 
ſchen Geiſte.“ 
Damit hat uns Gott oft und weit geholfen, und wird 


uns noch weiter helfen. 


Das iſt Meine Zuverſicht! 


Die Thronrede wurde durch lebhafteſtes Bravo öfters 
unterbrochen. Am Schluſſe folgte ein begeiſtertes dreimaliges 
Hoch der Abgeordneten und des verſammelten Publikums 
auf den Tribünen. Se. Excellenz Herr Miniſter⸗Präſident 
v. Ladenberg verkündete hierauf die Konſtituirung der 
Kammern und erfuchte dieſelben, ihre Arbeiten zu beginnen. 
So ſchloß der bedeutungsvolle, hochwichtige Akt. 

Der Eindruck der Rede war ein allgemein befriedigender 
und wohlthuender. 

Alle erkannten den Ernſt der Stunde, in der Preußens 
König zum erſten Mal der Verfaſſung gemäß, welche Er und 
das Land beſchworen, die Vertreter des Volkes um ſich tief. 

Daß Gott zu glücklichen Erfolgen, zu treuer Eintracht, 
zu heilſamen Wirken für König und Vaterland Kraft ver⸗ 
leihen werde, daß er helfen werde, wie er oft in Gnade und 
Weisheit geholfen — 

Das iſt die Zuverſicht Aller! 


Meurfte Nachrichten. 

Wien, Mittwoch den 20. Novbr., Nachmittags 8 Uhr, 
Der Sultan Abdul Medſchid ſoll vergiftet worden ſein. 
Oderberg, Dienſtag den 19. Novbr. Geſtern paffirte 
ein ſchweres Kavallerieregiment miitelſt Nordbahn don Wien 
nach Schleſien. | 
Paris, Dienftag den 19. Novbr., Abends 8 Uhr. In 
der geſetzgebenden Verſammlung fordert der Kriegsminiſter 
8,400,000 Fr. für die Koſten der Rüſtung. Dieſer Antrag 
wird einer Spezialkommiſſion überwieſen. N 


einmüthig und 


| 


